





5 Rommel vor 
en Toren stand 





Die glucklichste Frau der Welt 


Ingrid Bergman hat sich selbst so genannt. Ihre Ehe mit Roberto Rossellini, die 
innige Liebe zu ihren Kindern und ihre großen Erfolge beim Film haben ihr, wie 
sie sagt, alle Seligkeit beschert, die sich eine Frau wünschen kann. Robertino, ihr 
% dreijähriges Söhnchen, ist jetzt Ingrid Bergmans Partner in dem neuen italie- 
2 nischen Film „Wir Frauen“. Regie führt Roberto Rossellini, ihr Mann FOTO: AP 
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Himmelhoch jauchzend begann die Ehe Emma 
Dettmers mit dem Franzosen jean Duthoo. Als sie 


sich kennenlernten, arbeitete er als Kriegsgefan- 


in Suttorf (Niedersachsen). 


Krieges kam er aus Frank- 
Suttorf zurück, um Emma zu heiraten 


ein bißch 


Germa 


Osten 


daß er Deutscher ist FOTOS: M 


sich willenlos 


durch den Eisernen Vorhang nach Westen. 
der kniende Junge kam aus Mecklen- 
rklich denken. Der Deutsche im 


gerührt und die Fahne geküßt! Dies Bild vom Treffen der jungen FD-Pioniere 


“ 
Na 


burg. Ihre Gesichter sind leer, ihre Haltung ist die Demut des Sklaven. Sie bewegen 


Der Volkspolizist mit der Freundschaftsfahne ist Sachse, 
ist stumm, aber trotz Fahnen und Uniformen — vergessen wir nie, 


"und gehorsam. Kein Mensch kann ihnen ansehen, was sie wi 


in Dresden gelangte erst jetzt mit einem Grenzgänger 


Die Trommel 
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ran Weinen mann 


Ein Bild tiefster Verzweiflung bietet Englands Außenminister Eden während der Sitzung des politischen 
Ausschusses der UNO: sein sowjetischer Kollege Wischinsky (rechts) hat wieder einmal „‚Njet“ gesagt. Und dieses „‚Njet“ 
bedeutet, daB der indische Plan zur Beilegung des Korea-Konflikts gescheitert ist. Die Sowjets verlangen noch immer die 
Rückführung aller Kriegsgefangenen, auch derer, die nicht zurückkehren wollen. Darauf wollen Eden und US-Außenminister 
Acheson_ (links) unter-keinen Umständen eingehen. Beschämt denken sie an das grauenvolle Schicksal der russischen 
freiwilligen General Wlassows, die einst von den westlichen Alliierten an die Sowjets ausgeliefert wurden FOTO: AP 


FIL DER 


Der Zauberberghof am Ufer des Zürcher 
Sees in der Schweiz wartet auf den amerika- 
müden Dichterfürsten Thomas Mann. Nach 
20 Jahren in der Neuen Welt zieht es ihn zu- 
rück nach Europa. Die US-Staatsbürgerschaft 
will er, als Brücke nach drüben, beibehalten 


Germaine — diesmal ohne die sechs Männer. Ganz allein und Abschied vom „großen Bruder‘‘ Wie ein Vogel kann der Mensch sich jetzt in die Luft heben und durch den Himmel 
ein bißchen schüchtern bedankt sie sich nach der Hamburger Ur- nahm General Ali Nagib (links). Er geht als schweben. Der rheinische Aero-Konstrukteur Willi Weihrauch hat seinen ersten „‚Roterer“ 
aufführung ihres Films „Tanzende Sterne“ für den großen Applaus. üägyptischer Botschafter nach Syrien. General fertiggestellt, einen Ein-Mann-Hubschrauber. An einem Tragrohr, das Antriebswelle und 
Gleich nach der Vorstellung kam sie zum STERN, zur Auslosung der Mohammed Nagib, der Regierungschef Ägyp- Steueraggregat enthält, sind der 14 PS-Motor, der Benzintank und die vier zusammen- 
30000 DM Gewinne unseres Preisausschreibens. In der nächsten tens (rechts), brachte den „kleinen“ Bruder klappbaren Flügelblätter befestigt. 100 Stunden-Kilometer soll der „Roterer“ erreichen. 
Nummer können Sie nachlesen, ob Sie unter den Preisträgern sind in Kairo zum Flugplatz FOTO: KEYSTONE Über die ersten größeren Flüge wird der STERN in Kürze berichten FOTO: DPA 
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ERBE EZ ET 


schluchzte das kleine 
ICH KAb MEINEN TEDDY NICHT SEHE ne 4e un 


Kissen, als es aus der Narkose erwachte. Barbara Ann Burton aus Hamilton in Kanada wird ihren 


Gehirnchirurgen haben gestanden 
Ausweg gesucht. Aber es gab keinen Ausweg. Eine bösartige Geschwulst im Kopf drohte den Tod herbei- 
zuholen. Nur wenn die Sehnerven geopfert wurden, wor Barbaras Leben zu retten. Die Eltern waren 
verzweifelt. Barbaras Mutter unternahm in ihrem Schmerz den Versuch, sich aus dem Fenster zu stürzen. 
Die Zeitungen brachten das grausame Schicksal des kleinen Lockenkopfes auf der ersten Seite. Ein 








N DES BRITISCHEN WELTREICHS jur den Tag, an dem sie Englands junge 
Conterbury übergeben werden. eg er „offizielle‘ Krone der Könige 


durch den 
iR 0 Bela er ne haben einen unschätzbaren m. 
Ges perter (Bid er 2738 17 Saphire, 1 Smaragde und 5 Rubine FOTOS: M 
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Ich bin nicht mehr dein Sohn 


„Bei mir hat die Natur sich geirrt, aber ich habe den Irrtum korrigieren lassen. Ab jetzt 
bin ich deine Tochter Christine”, schrieb der ehemalige US-Soldat Georg Joergensen (Bild 
unten rechts) an seinen Vater in New York. 23 jahre seines Lebens war Georg ein Mann. 


Nicht wie jeder andere, denn in seinen besten Mannesjahren zeigten sich unterentwickelte 
weibliche Merkmale. Drei Jahre seines Lebens hat er daran gegeben, das Versehen der Natur 
beheben zu lassen. jetzt fängt ihr Leben an. Das Leben der Christine Joergensen, 26 Jahre 
olt, hübsch, schlank und blond (Bild oben und links). Am New Yorker Institut für Keim- 
drüsenforschung hatte sie, als sie noch ein „er“ war, von dänischen Experimenten zur Ge- 
schlechtsumwandlung gehört. In Dänemark erkaufte sie sich durch sechs Operationen und 
2000 Hormonspritzen die Verwandlung in eine Frau. „In meinem Wesen war ich es immer“, 
sogte sie, Ihre Kleider näht sie selbst, kochen kann sie, und einen Lippenstift hat sie 
schon seit langem. Statt des , denn den hat sie nie gebraucht FOTOS: AP/UP 


„Ruf deinen Geliebten an!“ befahl der 52 jährige Exportkaufmann Matias Mateo Carreno aus Havanna 
seiner jungen Frau. Maria gehorchte, denn der Gatte hielt ihr eine Pistole vor die Brust. Gonzalez Rebull 
(links oben), 45 Jahre alt, Herausgeber der Zeitung „El Crisol“, reagierte prompt auf den nächtlichen 
Anruf. Als er ahnungslos die Wohnung betrat, trieb ihn der Ehemann mit der Pistole ins Schlafzimmer 
und schoß ihn dort vor den Augen Marias nieder. Anschließend stellte sich Carreno der Polizei (rechts oben) 


Das Todes-Rendezvous 


Eilersuchtairame um die schönste Frau Havannas 


Mit zerschossenem Kiefer liegt Maria del Carmen Pereda, Hawannas beliebtester Fernsehstar, im 
Krankenhaus. Nach dem Telefonanruf, mit dem sie ihren Geliebten zu einem tödlichen Rendezvous rufen 
mußte, tat sie alles, um den Geliebten vor der Rache ihres Mannes zu retten. Nach dem ersten Schuß, den 
ihr Mann abfeuerte, warf sie sich zwischen die Nebenbuhler. Carreno feuerte ohne Rücksicht auf seine Frau 
weiter. Schon der nächste Schuß traf sie ins Gesicht, so daß sie blutüberströmt zusammenbrach FOTOS: AP 
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„Vogel“ aus der Tute 


Ein richtiger Junge baut sich seine Düsenflugzeuge selber 


nen aus Papier und Kunststoff. Und was die Großen auf vielen 
Schulen einpauken müssen, lernen die Kleinen spielend: Den Auf- 
wind und Abwind einzukalkulieren und Seiten- und Höhensteuer 


ER: 4 
Das Modell wird durch eine Rakete in die Höhe gejagt und Flugzeugbauer sind Jungens zwischen 

segelt dann einige hundert Meter weit. Es heißt „HR 521“. 10 und 75. Sie basteln ihre Düsenflugzeuge 

H = Held, R = Rakete, 521 = Baujahr 1952 Modell 1. Das nach Heldschen Flugmodellbogen. Trag- 

Düsenflugzeug wird aus der Hand gestartet. Die Rakete flächen, Rumpf und Leitwerk sind Papier; Und was kommt dann? Für alle, die nicht 
wird automatisch ausgeworfen, nachdem sie ausgebrannt ist Kanzel und Bugspitze dagegen Kunststoff basteln wollen oder können, erfand Hans Hek 


nn r h, 
e ne ur ch ; . ei 
Das ist die Prominenz der Ecarteklubs. Spielleiter Schätz (links) und Spielleiter Stier (rechts stehend) Ringen sicherlich ein mittleres Juweliergeschäft ausstatten. In der Mitte (sitzend und stehend) zwei 
kennen die großen und kleinen Spielhöllen von Stuttgart bis Berlin. Sie sind die Privatbankiers der Ecart6-Croupiers, die, im Gegensatz zu ihren weltmännischen Kollegen aus den großen Spielbanken, bei 
Pleite gegangenen Spieler und könnten mit den verpfändeten und nicht mehr ausgelösten Uhren und handgreiflichen Meinungsverschiedenheiten zwischen den Spielern die Rolle des Saalschutzes übernehmen 


6 





nd) zwei 
nken, bei 
rnehmen 


von einem Fahrgestell aus starten 
Kunststoff, nur das Leitwerk ist Duralumi 


Verw 


lautete 
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am.Bahnhof Zoo soll. dieser pen En 
, Vorsitzender 


„Direkt 

entstehen.“ So es jedenfalls Peter Sto Ver- 
bandes der Kasinobesitzer (Mitte) und Horst Geiger (links), der in der 
internationalen Spielerwelt „Kasinokönig“ genannt wird FOTOS: ZSCHEILE 


Existenz 
spie! schon vernichtet wurde, und die zahllosen zukünftigen 
Opfer dieses zweifelhaften Vergnüögens haben einRecht darauf. 


). Die Düsenflugzeuge bestehen fast ganz aus 
Modelle sind pauschal haftpflichtversichert 


Er, 
= a 


— allerdings nur beim Spiel. Der Richter Dr. Scholz 


altungsgerichtsdirektor Kriminalpolizei 
(rechts an Einbuchtung) wagte von Amts wegen gegen den Kripochef Sangmeister (gegenüber mit Hornbrille) eine Partie Ecarte. Spiel- 
Juristen und fungierten - ie Frage : Ist Ecart& ein Geschicklichkeits- oder ein Glücksspiel ? 


. Die Polizei gewann die Partie und verlor den Prozeß 





Hoffnung der Ruinierten, daß aus dem „Vorläufig 
geschlossen“ ein „Endgültig Schluß!“ werden würde, hat 
sich nicht erfüllt. In Berlin machen die Ecarteklubs 
wieder auf. Besuch und Umsatz sind höher als je zuvor 


7 

















Ba | | E | 























en . 
Fa ® 
u ‘ 
BEER _ 0000 
‘ übe: 
4 -_ D 
. 
Per 
» R | 
. > . chene: . - 
- - Cie m; ast; # - \ | 
. meer . ei 





Ausverkauf in! ‚ 
Doktorhuten 








Wie der Sternreporier Grossar 
den falschen Professor entlarvie 





Dos ist Heinrich Kuse, der Maschinenschlosser 
aus Berlin-Pankow, der sich zum Dr.Dr.h.c. Henri 
Cus& machte, Professor von eigenen Gnaden 
und Direktor eines Münchener Kunst- Instituts 


war oder nicht. Wenn Professor Henri Cuse& 
„Kunstwis- 


den verhelfen. Zuersi einem Mechaniker, 
dann einen Bankkaufmann, der im Hause 
seines zukünftigen akademischen Schwieger- 
vaters ebenbürtig Einzug halten. wollte. Die 
Preise schwankten zwischen 5000 
Mark. Die Ermittlungen erga- 
ben, dah Kuse 15 Personen zu Ehrendok- 


E27 3 . Der letzte Doktor von Cuses Gnaden war 
der Bankkaufmann Max Baumer. Der schal- 

tele sich dann gleich in dieses Doktor- 
geschäft ein und machte für den Professor 
den Vermittler. Dabei ging er dem -Stern- 
reporier auf den Leim. Und das hatie zur 
Folge, dat der Professor Dr. Dr. h. c. Henri 
Cus& sich wieder in den Maschinenschlosser 
Heinrich Kuse zurückverwandeln mußte und 
vom Gericht für- zwei Jahre und vier 
geschickt wurde. 
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Wartesaal zweiter Klasse, gar nicht, der titelhungrige Rumäne Popescu, sondern der Reporter Ernst Grossar ist, der sich vorgenommen hat, Cus&-Kuse 
und seine Komplicen zu entlarven. Der Herr unter der Lampe gehört auch zu den Komplicen. Im Hotel Bayerischer Hof sollte Popescu später das Diplom 


verliehen werden, ousgestellt von Henri Cus&-Kuse, Der hatte sich 1946 selbst mit so einem gefälschtem Dokument (Bild rechts) zum Doktor jur. h. c. ernannt 
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Friar, 


Spiel und ständiger ärztlicher Kontrolle seinem berühmten Papa eingeseift zu werden 
28jährigen Fußballstar umgibt. Die Deutschen bilden den Rahmen. Links Bert. 


„Manchester City’. Mit Massage vor dem alt. Er macht sich aber nichts daraus, von 


Sonnabends Fußballer als Halb-Profi für Sonntags Vater. John Michael ist ein Jahr 





Ingolstädterin Alice Kraus. Im Hintergrund der Kölner Karl Heinz. In der Mitte die Engländer: Ehefrau Margaret, geb. 


Klub als „Manchester City“ spielen zwischen ihren Eltern. An der Kamera uninteressiert ist das Unterpfand der Fraternisation, der einjährige John Michael FOTOS: BIPs (5). AP 


einer Garage im Norden von Manchester 
was Troutmenn kosten darf. _Gemischt eus zwei Netienen ist der Kreis, der den 


wird, dorf Trautmann nicht in Deutsch- Rechts die 


Zwei Länder handeln um den Wundertorwart Bert Trautmann 














Urwald an der Grenze 


Inks Osterreich, rechts Bayern und in der Mitte die 200 Meter tiefe 
tohrach-Schlucht. Eine unberührte Wildnis in Eis und Schnee. Auf 
der bayerischen Seite sind Holzfäller an der Arbeit. Der Abirans- 
hart des Holzes erfolgt durch die Luft. Hoch oben schweben, winzig 
ie eine Streichholzschachtel, die Stämme am Drahtseil zu Tal. 


Be 
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' Werden sie leben 
wıe andere Kınder? 


Uber die Homberger Zwillinge Lotte und Rosemarie Knaak erschienen seit Wochen die widersprechendsten Mel- 
dungen in der Tagespresse. Alle diese Meldungen stammen aus zweiter Hand. Die Trennung der Zwillinge ist 
nur möglich, wenn die beiden Kinder keine gemeinsame Kopfschlagader haben. Der STERN hat veranlaft, daf 
ihre Gehirnfunktionen in der neurochirurgischen Abteilung der Universitätsklinik in Bonn elektroencephalogra- 
phisch (Bild oben) geprüft werden. Er wird über das Ergebnis berichten und das Gutachten der Ärzte veröffentlichen. 


=: '% 


Niemand wäre glücklicher als die Eltern, 
wenn ihre beiden Mädchen eines Tages wie 
andere Kinder miteinander spielen könnten. 
Nur wenn diese Chance für beide besteht, 
werden sie der Öperation zustimmen. — 
Vor 23 Jahren stand eine andere Mutter, 
Mrs. Rakestraw aus Kentucky in USA vor 
der gleichen Entscheidung. Ihre Jungen 
waren in der Hüfte zusammengewachsen. 
„Wenn mir nur einer erhalten bleibt”, sagte 
sie, „dann wird er in seinem Leben doch 
glücklicher sein, als sie als siamesische 
Zwillinge je sein könnten.” Weihnachten 
1934 hielt sie ein gesundes Kind im Arm, 
das andere überlebte die Operation nicht. 





Fred mußte sterben und normal ist heute der 24jäh- 
normales Leben > “ rt in Louisville und 
rade ein Jahr alt, Zwillingsbruder 

IR 





„Die Tostenen zeigen Ihr wahres Gesicht" schrieb die franntnlsche Frassa und fürbtaden Fell peliisch. 
Die angetrunkenen Poilus hatten nur allzu aufdringlich nach der Gelegenheit „faire ! amour“ gefragt 


Mord ohne Politik 


Der Tod des Soldaten Ernest Dubois in Ockfen 


jungen Dame winterlicher Wä; 
die der Stirn viel Freiheit läßt und in ihrer Hell- 


#7 


00 russische litisse wurden hier zu einem Traumstück von Pelzmantel zusammengefügt. Dit 
ausgesuchten Felle, die wirklich aus Rußland kommen, sind nach Nerzmethode verarbeitet und 
bestechen durch ihre besonders helle Farbe. Dazu kommt a a ein I 
hergefallen. „Das kann nur der Benzmüller gewesen sein“, ging es raunend durch den Ort Ockfen, anspruchsvolles Modell für den Nachmittag und den Abend schuf — mit fülliger Weite 
als der Zwischenfall bekannt wurde. Denn kennt Benzmüller als bösartigen Schläger und Rücken und tief eingesetzten Ärmeln: Eine kostbare. Schmeichelei. Mod.: Pelzberg 
Roufer. — Der ermordete Soldat liegt ich aufgebahrt im Militärhospital in Trier. Und die 
rauer der deutschen yet ER Eu a0 20 > DEe Foyer Bea Sa Step 
und über die neu aufgerissene Deutschen und Franzosen FOTOS: BOLTZ (9, UP (m 
2 





er < Ts > - & Ye, r =; ER 
Werm umbkiällte die Stola aus Piatin-Nerzen 
Schulter und Rücken dieser Dame, die ein elegantes 
Nachmittagskleid aus steingrauer Wolle mit 
omüsantem Schürzeneffekt trägt. Mod.: Revillon 


\rapazierfähig und zäh, ohne je seinen seidigen 
Glanz zu verlieren, ist dieser Mantel aus Perisee- 
hund. Ein Modell der Kontraste: füllige Weite, 
Winziger Schalkraogen, Bananenärmel, die zum 
Handgelenk hin schmal verlaufen. Mod. : Pelzberger 





, um sich mit seinen Fellen einen Schulterumhang von wirklich beachtlichem Format machen zu lassen. Dabei ist dieser 
federleicht und gedacht für die großen Stunden eines festlichen Abends. Die Stola aus Pelzen ist die modernere und kokette 
als Ergänzung zum Abendkleid so modern gewesenen Abendcapes. Modell: Revillon FOTOS: FLACHENECKER (4 DOHRENDORF (2) 
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„Ich war fest entschlossen, mein 
meines Vaters entehrte!“ Diese E 
verständlich, wenn wir bedenken 
Familie über alle Gesetze ge 


Is ich noch als Schuljunge in England 
war, lud mich König Georg V. in 
den Buckingham-Palast zum Mittag- 
essen ein. Dort traf ich Edward, der 
damals noch Prince of Wales war. 


Wir konnten uns vom ersten Augenblick 
an gut leiden, und wir wurden gute Ge- 
fährten, wenn er auch schon älter als ich 
war. Er fragte sofort, was ich in meiner 
Freizeit mache, und ich erzählte ihm, wie 
ich die Buch-Antiquariate beim Charing 
Cross Road durchstöberte, und wie gem 
ich zu Fuhkballwettikämpfen ginge. 

„Oh, das ist prima, dann komme ich mit 
dir", sagte er. Am nächsten Sonnabend- 
nachmi gingen wir zu den Internatio- 
nalen Rugby-Meisterschaften in Twicken- 
ham. Auch an den nächsten Wochenenden 
gingen wir zu anderen großen Fuhball- 


Als König Georg V. starb, machte ich 
Edward einen Kondolenzbesuch und ver- 
trat auch meinen Vater bei der feierlichen 
Beisetzung. Damals fing unser Schicksal 
an, sich merkwürdig miteinander zu ver- 
flechten. Ich hatte Edward kennengelernt, 
als wir beide noh K zen waren. 
Jetzt traf ich ihn plötzlich als regierenden 
König. Als wir uns ein paar Jahre später 
wiedertrafen, war ich regierender König, 
und er lebte als abgedankter König im 
Exil. Heute, wo wir beide abgedankte 
Monarchen sind, haben wir uns leider noch 
nicht wieder getroffen. Aber ich bin sicher, 
dab er eine besonders bissige und treffende 
Bemerkung auf Lager hat, wenn wir uns 
in Italien treffen. : 

Als mein eigener Vaier 1936 plötzlich 

\starb, und ich nach Ägypten zurück muhte, 
um König zu werden, brachte mich der 
im Kriege Herzog von Kent an 


Gelegenheit bekäme. Männer, die nict 
einmal ein Paar Schuhe besohlen können, 
sind sich vollkommen klar darüber, dah 
sie — sagen wir einmal als Premier- 
minister — sofort sämtliche Konflikte in 
der Welt auf das beste lösen könnten. 


Diese ische Schwäche der Menschheit 

Oberhaupt nur den Berufspolitiker 
zu etwas kommen. Ein normaler Mensch 
begreift einfach nicht, daß die Konflikte 
dieser Welt so schwierig zu lösen sind. 
Deshalb geben sie jedem Politiker, der 
auftaucht und sagt: „Oberlals mir das 
man, alter Junge, die anderen waren 
Idioten und Verbrecher, aber ich werd 
schon alles wieder in Ordnung bringen : 
prompt ein Amt und die uneingeschränkte 
Macht in die Hand. 

In Agypten, wo von zehn Menschen neun 
noch nicht einmal schreiben und lesen 
können, war der Weg über den Thron immer 
der kürzeste, um die Seele des Volkes zu 
erreichen, und kaum ein Politiker konnle 
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Ich habe allerdings auch nie die Russen 
als unsere Alliierten betrachtet, und die 
Geschichte wird schon in wenigen Jahren 
klar zeigen, ob ich damit recht hatte oder 
nicht. Genau so habe ich mich später da- 
gegen zen daf Deutschland mit der 
Phrase „bedingungslosen Kapitulation” 
zermalmt wurde. Dieser Satz mufte doch 
für jeden, der auch nur fünf Minuten klar 
und kühl dachte, nichts anderes bedeuten, 
als dauernde Hilfsstellung für Deutschland. 
Nichts hat den Sowjets in der Tat soviel 
geholfen, als die Errichtung einer Grenze 
mitten im Herzen Europas, wo seitdem 
kaum eine Woche vergangen ist, ohne 
ernsthafte Zwischenfälle... Es gab nichts 
Dümmeres als die Errichtung des ersten 
Wachhauses an dieser Grenze. 

Aber ich war kein Nazi-Unterstützer. Ich 
sagte nur damals schon etwas, mitten in 
der Hitze des Krieges, was heute die Poli- 
tiker überall sagen, allerdings erst Jahre 
später und viele Jahre zu spät! 


Rommel vor den Toren 


Der ernsteste politische Zwischenfall mei- 
ner Regierungszeit geschah zweifellos 1942, 
als Rommels Panzerdivisionen durch die 
Wöste stießen und Alexandria bedrohten. 

Sir Miles Lampson war britischer Ge- 
sandter in Ägypten. Dieser Mann machte 
während seiner Amtsperiode auch nicht die 
geringste Geste der Freundschaft oder des 
menschlichen Verständnisses mir gegan- 
über. Mit seinem Vorgänger und seinem 
Nachfolger stand ich mich glänzend, und 
ich betrachte es auch heute noch als den 

Fehlgriff Englands, da man Lamp- 
son ausgerechnet in Kairo während dieser 
außerordentlich gefährlichen Kriegsjahre 
Dienst tun lief. 

Zu seiner Zeit gewannen die Deutschen 
1942 gerade im Wöüstenkrieg, in Ägypten 
gab es eine Kabinettskrise. Die Engländer 


treuer. Diener seines Herrn war Mustafa Nahes Pascha, der starke Mann der nationalistischen Wofd-Partei. Der Sturz Faruks, dener haßte, Puiuh Le ee  hudella sine 


hatte ihn Morgenluft wittern lassen. Er kehrte als „Retter des Vaterlandes“ aus dem Ausland zurück und umermte General Nagih, der ihn jedoch bald fyhren, a o. 
1936 hatte er Ministerpräsident den Vertrag unterzeichnet, der Ägypten die Umabhängigkeit von England brachte. Nach dien Kaisser Ua- on. Noch heute leiden Millionen Menschen 

rühen im Januar entlieB ihn König Faruk. Die letzten Untersuchungen ergaben, daB der 73jährige der korrupteste aller bisherigen ägyptischen Politiker war immer wieder Hunger in Burma als Resul- 
- tat dieser „Verbrannten-Erde-Politik”. Ich 
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anbieten 
hätte uns in den Augen der Nation sehr 
belastet. 


Ich verbot das sofort und befahl, dafs 
unabhängige Juristen den Anteil von Prin- 
zessin Fawkeya abschätzen sollten. Si 
bekam genau den Wert ihres Anteils aus- 


ängstlich, und eine ganze 
Zeitlang gab meine Mutter mir keine wei- 
tere Ursache zum Einschreiten. 1 


anderer Religionen verboten. Dieser Fall 
war der peinlichste von allen, und ich, der 


heit geliebt hatte, es tieftraurig, äußersien Widerstand entschlossen. Wir 
ü beiden 


waren ja schließlich nicht im Kriege, und 
wenn die fliehenden Engländer das Nil- 
delta zerstört hätten, hätten sie Millionen 
Menschen heimatlos gemacht und viele, 
viele Tausende meiner Landsleute zum 


Hungertode verurteilt. 
Die waren schon über- 


Sprengladungen 
all eingebaut, und überall standen die 
Benzinfässer zum Anzünden bereit. Meine 
Pflicht als König von ÄAgypfen war, mich 
gegen diesen Wahnsinn zu stemmen. Rom- 
mel hätten sie damit nicht stoppen können, 
wenn schon die britischen Tanks und Ka- 
nonen ihn nicht aufhalten konnten. Meine 
Weigerung hätte allerdings bedeutet, daf 
Rommel seine Armee in Ägypten genau so 
heil durchgebracht hätte, wie er sie auc 
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gähnend den Schlaf aus den Augen. Aus 
der Tasche zieht er eine Mundharmonika 
und spielt leise und holprig das Lied von 

Durch die Tür kommt eine, die sieht 
aus wie der Tod. Langsam schleppt sie 
sich zu einer Bank. Kaum sitzt sie, nickt 
ihr Kopf vornüber. 

Ein paar Blicke gehen zu ihr hin, Ob 
die umkippt? 

Alle Tage fallen hier ein paar um. Vor 
Hunger, vor Schmerzen, vor Müdigkeit. 
Das ist nichts Neues im sechsten Kriegs- 
winter, Das ist nichts Besonderes im 


Bunker am Lehrter Bahnhof in Berlin, Die 


Blicke lassen wieder von ihr ab. 

Nun sitzt sie da und döst, denkt an 
nichts und ist nur dem Warten hingegeben. 
Sie hat Zeit. Vor zehn Uhr wird ihr Zug 
doch nicht fahren. Die Fahrpläne stimmen 
"ja längst nicht mehr, und die paar Per- 
sonenzüge, die noch verkehren, fahren 
erst. dann, wenn die Truppentransporte, 
die en mern Aa die Kohlenfrach- 
ten abgefertigt } 


. Durch 
Liebeneiner 


Knef beginnt ihre Laufbahn. 


Das Mädchen, dessen Gesicht weiß ist 
wie Kalk, greift schlaftrunken nach dem 
Adventskranz. Beinahe wäre er ihr von 
den Knien gerutscht. 

Das ist wieder der Lautsprecher: „Starke 
Kampfverbände aus dem Nordwesten im 
Anflug... .* 

Hildegard Knef drückt den Advents- 
kranz fester an sich. Weihnachten mit der 
Mutter und dem Bruder ... . Weihnachten 
in Uelzen... Eine dröhnende Stimme 
weckt sie: „Der Zug nach Uelzen über 
Salzwedel, Stendal, fahrplanmäßige Ab- 
fahrt 10.02, ist auf Gleis drei eingelaufen.” 


* 


Hilde bekommt im Zug sogar einen 
Sitzplatz. Sie ist durchs Fenster eingestie- 
Br Jetzt versucht sie sorgsam den im 

änge zerzausten Adventskranz wie- 
der herzurichten. Sie friert im kalten Ab- 
teil. Die Fenster schließen ja nicht ınehr 
richtig. Sie knotet ihr Kopftuch fester 
unterm Kinn. Im Taschenspiegel prüft sie 
ihr Gesicht. Müde liegen die Augen mit 
verdächtigem Glanz tief in den Höhlen, 
dunkle Schatten verraten schlaflose Nächte. 
Eigentlich ist es Wahnsinn, hier im Zug 
zu sitzen — vor drei Tagen erst hat ihr 
der Arzt die Mandeln geschält. Sie hätte 
Ruhe, Wärme und kräftiges Essen nötig. 
„Kommt schon“, denkt sie, „noch ein paar 
Stunden, dann ist alles gut.“ 

213 Kilometer bis Uelzen. Der Zug 
rüttelt und holpert. Hilde versuct zu 
schlafen. Immer wieder tastet im Halb- 
schlaf ihre Hand nach dem Hals. Da sitzt 
ein würgender Schmerz. Sie kann <aum 
schlucken. Der Rauch im Abteil ist fast 
nicht auszuhalten. Beim Husten schreidel 
der Schmerz wie ein Rasiermesser in die 
Kehle, 

Keine Station läßt der Zug aus. !mmer 
wieder werden die Türen aufgerissen, 
neue Reisende drängen herein und brin- 
gen noch mehr von dieser zähen und 
bösen Kälte mit, die sich wie ein nasses 
Hemd um die Glieder legt. Zweima! wird 
auf freier Strecke gehalten. Komm: aud 
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junoc reme Eine mittelfette Schönheitscreme a kt ivc reme retreiche Spezial-Nährcreme. 






mit universellem Charakter. Sowohl als Nährcreme für den Wird von der Haut in kurzer Zeit restlos absorbiert, verhindert 
Nochtgebrauch wie als mattierende und haut- =" und beseitigt Faltenbildung, kräftigt das Haut- 
schützende Tagescreme von hervorragender R_—- gewebe und erhält die Haut jugendfrisch und Br s 
Wirkung. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 \ elastisch. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50, X’, 





[0] = 
velvetc reme Hautglättende und mattierende reiınıgungscreme Spezial - Reinigungs- 
Spezial-Tagescreme. Egolisiert den Teint, verleiht der Haut einen creme von intensiv tiefdringender Wirkung, die sich bis in die 
bleibenden, somtartig matten Schimmer und feinsten Porenkanälchen erstreckt und sie von y 
schützt sie gegen Witterungseinflüsse. Ideale > - I allen die Hautatmung behindernden Verunrei- 
Puderunterlage. Tube DM 1,20 Topf DM 2, CH" nigungen befreit. Topf DM 2,50 


® 

gesichtswasser Porenreinigendes „ Fu 
aut-Tonikum von ausgesprochen erfrischender und # ”) 4 

belebender Wirkung. Verhindert Bildung großporiger f 

Haut und stimuliert Blutzirkulation und Aktivität der 

Hautzellen. Flasche DM 2,20 Doppelfl.DM 3,60 








Die biologisch-kosmetische Basis dieser Präparate wurde von unseren Laboratorien auf Grund eigener Tests unter Verwertung der Forschungs- 
ergebnisse führender in- und ausländischer Institute entwickelt. Neuzeitlich-rationelle Produktionsmethoden ermöglichten ihre Herstellung zu 
einem Preis, der diese - in ihrer Qualität der internationalen Spitzenklasse entsprechenden - Kosmetika jetzt in den Bereich jeder Fran bringt. 

























lc ch habe Talent“, sich die siebzehnjährige Hildegard Knef. Eine Prüfungs- 
a ie 1 re Sei rear anne 


war auch der Meinung. So kam die Knef zum Film, vorläufig 


den Zeichensaal. Dort ar- 


beitete sie mit glühendem Eifer, ohne zu ahnen, a es Bd ee Yelıne Busse 
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noch Alarm? Aber es ist jedesmal nur 
eine technische Störung. 

Hilde sitzt schweigend. Einmal, als sie 
etwas sagen möchte, bringt sie erst nach 
langem Räuspern ein paar krächzende 
Töne hervor, dabei brennt der Hals wie 
Feuer. 

Als sie in Uelzen ankommt, ist es schon 
Nacht. Den Weg durch die verdunkelten 
Straßen zur Mutter kennt sie. 

Heinz öffnet. Er ist jetzt neun Jahre 
alt. Wie er gewachsen ist seit vorigem 
Sommer. Und gut sieht er aus! Er be- 
grüßt Hilde mit einem schallenden Kuß. 
Die Mutter steht unter der Tür des Zim- 
mers, Licht fällt auf ihr Haar. Mit flie- 

Schritten eilt Hilde ihr entgegen, 
fällt ihr in die geöffneten Arme, küßt sie, 
küßt sie ungestüm und blindlings auf die 
Augen, die Stirn, den Mund. Küßt mit 
rissigen, heißen Lippen ‘wie eine Ver- 
zweifelte das liebe Gesicht. 

„Kind, Kind, mein liebes Kind“, flüstert 
die Mutter. „Was ist mit dir — es ist ja 
alles gut.” 

„Ich bin so froh, daß ich bei euch bin“ 
will Hilde sagen. Aber kein Wort kommt 
über ihre Lippen. Ein armseliges, dünnes, 
erbärmlihes Krächzen — aber keine 
Stimme. Die Stimme ist weg, und der Kopf 
dröhnt, als rausche ein Wasserfall. Der 
Puls rast wie ein Preßlufthammer, bald 
fliegt sie vor Hitze, bald krümmt sie sich 
vor Kälte... Und übermorgen ist Hei- 
liger Abend. 

Die Mutter erschrickt bis ins Herz hin- 
ein, als ihr Kind nicht mehr sprechen 
kann. „Was ist los?" Hilde zuckt hilflos 
die Achseln, deutet auf ihren Hals und 
versucht mit Gebärden und Mimik zu er- 
klären, daß sie eine Mandeloperation 
hinter sich hat. Die Mutter versteht nicht 
und schaut nur entsetzt und hilflos. 

Hilde muß in Stichworten aufschreiben, 
was geschehen ist. Das Wort „Mandel- 
operation” tanzt vor den Augen der Mut- 
ter wie ein Spuk. Vor 19 Jahren hat sie 
das Liebste auf der Welt, ihren Mann, 
Hildes Vater, durch eine Mandelopera- 
tion verloren. Mutter und Tochter sehen 
sich an. Sie spüren beide: Eben haben wir 
das gleiche gedacht. Aber die Mutter ge- 
hört nicht zu den Frauen, die vor einem 
Schrecken kapitulieren. Zuerst steckt sie 


20 


Hilde ins Bett, dann entfaltet sie alle 
mütterliche Fürsorge und Umsict. Ein 
Heizkissen unter den Rücken, um den 
Hals ein wollener Schal! Die Trockenmilch 
von der Weihnachtszuteilung wird aufge- 
löst, und es findet sich sogar noch ein 
Restchen Honig. Hilde schluckt gehorsam 
den heißen Trank, sie läßt ohne Wider- 
spruch Schwitzkuren über sich ergehen, 
sie gurgelt mit 'Kaliumpermanganat und 
Kamillen. Die Mutter weicht nicht mehr 
von Hildes Seite. Und Hilde, die immer 
mit allem allein fertig werden muß, darf 
nun selig alles mit sich geschehen lassen. 


„Mädel, Sie gefallen mir“ 


Am 28. Dezember, Hildes Geburtstag, 
ist die Stimme wieder da — wie ein Ge- 
schenk. Zuerst ist es nur ein mühsames 
Flüstern, wenige Worte, die hörbar her- 
auskommen. Hilde ist noch ängstlich, und 
die Mutter erlaubt ihr nicht, viel zu reden. 
Nur stückweise und mit großen Pausen 
darf sie erzählen. 


„Ich habe es dir nicht schreiben wol- 
len, was wir alles mitgemacht haben mit 
dem ewigen Fliegeralarm.: Jeden Morgen 
um sechs Uhr raus. Früh um acht ging 
nämlich der Unterricht in der Ufa-Schule 
los, und meist war es abends sieben Uhr, 
bis wir fertig waren. Gymnastik, Fechten, 
Gesangsausbildung, Sprechausbildung, 
alles, was dazu gehört, haben wir gelernt. 
Am schönsten war's im Schauspielunter- 
richt bei Karl Meixner, Der hat uns hin- 
gekriegt! Dafür hab ich bei ihm auch ge- 
lernt wie eine Irre. Und mein Berlinern 
mußte natürlich auch weg. Manchmal ha- 
ben die andern gegrinst, wenn ich als Gret- 
chen in der Aufregung ‚ick‘ und ‚det‘ ge- 
sagt habe. Für die Extra-Sprachstunde 
ging die Mittagsstunde drauf. Ich glaube, 
ich war ganz verschrien für meinen Ehr- 
geiz. Alle Vierteljahr war Vorsprechen. 
Zuletzt habe ich die Luise Millerin ge- 
sprochen aus ‚Kabale und Liebe‘. Die hat 
der Schiller direkt für mich erfunden. 
Als ich fertig war, stell dir vor, da haben 
sogar einige geweint! 

Die Wohnung ist ja nun schon lange ka- 
putt. In der ersten Zeit bin ich noch auf 
Zimmersuche gegangen. Kannst dir den- 
ken, was das Zeit kostet. Bald habe ich's 
aufgegeben. Eine ganze Weile habe ich 


in Pensionen und kleinen Hotels herum- 
gewohnt, aber da behalten sie dich ja nur 
drei Tage, dann geht's wieder von vorne 
los, Schließlich wär mir's zu dumm, und 
ich hab einfach in der Schule geschlafen, 
auf dem Sofa in der Garderobe. 

Seit vorletzter Woche habe ich wieder 
ein Zimmer in Zehlendorf, Weißt du, bei 
Alice, der Malerin. Du kannst dir nicht 
vorstellen, wie nett sie war. Ich hab keine 
Marken mehr gehabt, als ich zu ihr kam, 
da hat sie mich einfach mit durchgefüttert.” 

„Du bist auch sehr schmal geworden“, 
meint die Mutter besorgt. 

„Ad“, sagt Hilde, „mit dem Theater- 
spielen ist es sowieso vorbei. Die Berliner 
Theater sind zu, und bei der Ufa geht's 
auch nicht mehr weiter. Und das grad jetzt, 
wo ich so schön reingekommen war.” 

Voller Wichtigkeit trabt der kleine 
Heinz an. Er hat in Hildes U: e 
gekramt und einen Umschlag mit Fotos 


gefunden. 
„Bist du das, Hilde? Wer ist der Mann 
neben dir?“ 


Er hat vor Eifer glühende Ohren. Daß 
seine Schwester in einem richtigen Film 
spielt, findet er prima. In der ganzen 
Schule ist keiner, der eine Schwester beim 
Film hat. Hilde lacht: „Ich bin auch die 
einzige von der Schule, die schon gefilmt 
hat. Viermal haben sie mich schon vor die 
Kamera geholt. Erst im ‚Kleinen Herrn 
Niemand’, dann bei der ‚Fahrt ins Glück’ 
und jetzt bei ‚Träumerei‘ und ‚Unter den 
Brücken‘, Und fast wär's noch einer ge- 
worden. — Stellt euch vor, ich steh in 
aller Herrgottsfrühe am Bahnhof Wannsee, 
will raus zur Ufa. Ih war noch ganz 
durcheinander, denn nachts war ein schwe- 
rer Angriff. Ich, in Skihosen und Mantel, 
noch den Kalk auf dem Kopp, stehe da 
und we Da geht plötzlich einer auf 
mich zu und sagt: ‚Sie sind doch Schau- 
spielerin. Herr will sie sprechen. 
Er interessiert sich für Sie.’ 


Ich war im Moment so doof, daß ich gar 
nicht mehr wußte, wer Barlog ist. Barlog, 
der Regisseur. Aber ich bin dem Mann 
nachgestolpert und hin zu Barlog, der 
auch auf seine Bahn wartete. 

‚Sie gefallen mir’, sagt Barlog. ‚Ich mache 
einen Film ‚Grüner Salon‘, da müssen Sie 
mitmachen. Wollen Sie? 


Ich habe sicher unglaublich verdattert 
ausgesehen in meiner noblen Kluft, voller 
Staub und unausgeschlafen. 

‚Aber ich bin doch bei der Ufa’, sage ich, 
‚ich darf bei Ihnen keinen Film machen.‘ 

‚Ich werde mit Liebeneiner reden, der 

muß mir den Gefallen tun.‘ Wie die Bahn 
kommt, fährt er mit mir raus nach Babels- 
berg und schnurstracks zu Liebeneiner. 
Aber der sagt ‚nein‘ und ist nicht weich- 
zukriegen. 
Da hättet ihr den Barlog sehen müssen. 
Er war ganz wild vor Ärger. ‚Mädel‘, hat 
er geschrien, ‚wenn dieser Dreckskrieg 
vorbei ist, dann mache ich das erste The- 
ater in Berlin auf, das wirst du sehen! 
Und du spielst die erste Rolle dort!’ * 


Im Eifer des Erzählens hat die blasse 
Hilde ganz rote Backen bekommen. 

„Ja, ja, Kind“, sagt die Mutter, „aber erst 
muß der Krieg vorbei sein.” 


* 


Nach der Rückkehr im Januar 1945 fin- 
det Hilde in Berlin die Ufa in voller Auf- 
lösung vor. Während alle Menschen um 
diese Zeit nur noch überlegen, wie viele 
Wochen es noch dauern mag, bis der Krieg 
aus ist und wie sie am besten durchkom- 
men, denkt Hildegard Knef nur an die 
Filmarbeit. Aber damit ist es jetzt end- 
gültig aus. 

In Kitzbühel und in Südtirol, in Prag 
und in Oberbayern haben sich zwar in 
diesen Monaten noch Filmexpeditionen 
niedergelassen, denn es werden trotz des 
totalen Krieges noch immer Filme vorbe- 
reitet. Aber Hildegard Knef, eine aus der 
großen Schar des Nachwuchses, gehört 
nicht zu den Glücklichen, die „weit vom 
Schuß“ filmen dürfen, während Stadt um 


Stadt in Trümmer geht. Sie muß in Ber- 
lin bleiben. 

Ihr Jahrgang wird zum Rüstungseinsatz 
aufgerufen, _ = 

Man schreibt den 28, April 1945. 


Zwischen Spandau und Nauen sammelt 
sich die Rotte bei Neu-Finkenkrug in einer 
Scheune, Es ist eine Handvoll Jungen. 
Über ihren Kindergesichtern sitzen Stahl- 
helme. Die meisten haben lange blaue 
Hosen an, manche tragen eine richtige 
Uniform. Einige haben Karabiner, zwei 
schleppen eine Panzerfaust, ein langer 
Schmaler ist mit Handgranaten behängt, 
Er kommt als letzter zu der Scheune. Wild 
eg dort die Stimmen durcheinander, 

e hält sich zurück, während die 
Kameraden dem Anführer lebhaft be- 
richten, Der läßt die Jungen antreten, 

Der Neue stellt sich einfach irgendwo 


in die Reihe. 


„Mensch“, pfeift ihn der Führer an, 
„wohl verrückt geworden!? Stellt sich ein- 
fach mitten ins Glied. Raus an den red- 
ten Flügel, wenn du schon der größte bist, 
— Wo habt ihr denn den aufgelesen?” 

Der Neue hat einen furchtbaren Sch: ck- 
ken bekommen, wie der da vorne ihr: so 
anbrüllt, Aber er nimmt sich zusammen 
und stellt sich schweigend an den beioh- 
lenen Platz. 

Ein kleiner Kerl mit pfiffigem Gesicht 
und frischer Stimme gibt Antwort. 

„Aufgelesen ist richtig, Scharführer. 
Gleich dahinten am Wäldchen lag er. Der 
konnte nicht mehr. Er sagt, er ist seit zwei 
Tagen unterwegs. Kommt von Berlin. v/ill 
nach Uelzen. Unterwegs überall Iwans. 
Straßenkämpfe, Er — immer der Nase nach 
in Richtung Westen. Hat keine Waffen, 
nischt zu futtern, keinen Ausweis. Ich 
denke, wenn den die Feldgendarmen 
schnappen... er vollendet den Satz 
nicht, macht nur eine unzweideutige 
Handbew 

„Was ist mit dir los, raus mit der 
Sprache. Deserteur? Mann, sag ja die 
Wahrheit! Wie alt?* 

„Ih komme wirklich direkt von Ber- 
lin“, antwortet der Neue. „Ich bin abge- 
hauen. Ich will nach Uelzen. Erst mit dem 
Fahrrad. Damit war's gleich aus. Überall 
Straßenkämpfe. Da bin ich einfach zu Fuß 
weiter. Ich bin kein Deserteur. Mich ha- 
ben sie gar nicht genommen. Ih — ich 
hab's auf der Lunge“, sagt er schnell, um 
zu erklären, warum er keine reguläre 
Uniform 

Der Scharführer will ihm mal glauben. 
„Na gut”, sagt er gönnerhaft. „Aber was 
sollen wir mit dir? Schon ein Gewehr in 
der Hand gehabt? Kannst du schießen?“ 

Nein, schießen kann der Neue nicht. — 
„Was kannst du denn? Wir können kei- 
nen brauchen, der nur so mitlatscht. Wenn 
sich einer blöd benimmt, kascht uns der 
Iwan alle miteinander.” Er überlegt einen 
Moment: „Kannst du wenigstens robben?* 

Der Neue verneint auch das. Er kann 
nicht robben. 

„Hein, bring’s ihm bei. Daß er sich we- 
nigstens auf anständige Weise fortbewe- 
gen kann, wenn’s knallt.“ 

Hein ist der Kecke mit der hellen 
Stimme. 

„Komm“, winkt er dem Neuen, „das 
werden wir gleich haben.“ Sie ziehen vor 
die Scheune hinaus. Hein wirft sich ins 
Gras und zeigt dem Neuen, wie man, den 
Leib dicht an den Boden gedrückt, sich mit 
Elibogen und Fußspitzen vorarbeitet. Der 
Neue stellt sich so geschickt an, daß Hein 
gönnerisch fragt: „Viel Sport getrieben?” 
— „Klar“, sagt der Neue. — „Na, was 
denn?“ — „Ooch, eigentlich alles.” — 
„Was heißt alles®* — „Leichtathletik, 
Rudern, Schwimmen, Fechten.” 

Da bleibt Hein die Spucke weg. Er be- 
endet die Ausbildung, und sie gehen zu 
rück zur Scheune. 

„Scharführer“, meldet er, „der Neue 
kann robben. Und fechten, sagt er, ann 
er auch.” 

„Na“, meint der Scharführer, „dann soll 
er mal die Handgranaten weitertragen." 


Uber Nacht war dann der Iwan da 


Nach drei Tagen gehört der Neue zu 
ihnen, als wäre es nie anders gewesen. 
Selbst der Scharführer hat nichts mehr an 
ihm auszusetzen, Der lange schmale Junge, 
der den Stahlhelm fast nie absetzt und 
darunter eine schwarze Baskenmütze 
trögt, die er überhaupt noch nie abge- 
nommen hat, ist in Ordnung. Das finden 
alle. Er spricht wenig. Aber er ist bei 
allem, was ihm aufgetragen wird, ge- 
schickt. Er schleppt auch meist noch was 
ran, wenn die anderen nichts melir „or- 
ganisieren* können. 


Im übrigen ist keine Rede mehr davon, 
daß die Rotte noch kämpfen könnte. So 


laufen sie westwärts, hoffen, wenigstens 
die Elbe zu erreichen, dort sollen nod 
starke deutsche Verbände stehen. Sc:!imm- 
stenfalls laufen sie dem Ami in die }ände. 

Es wird immer schwieriger, dem Iwan 
auszuweichen, Nachts schleichen si. wei- 
ter, tagsüber verstecken sie sich im Wald. 
Als die Russen die Wälder durchkä:nmen, 
verkriechen sie sich im Geäst der Bäume. 
Zur Sicherheit binden sie sich gegenseitig 
fest. Dann können sie wenigstens schlafen. 

Trotz aller Vorsicht geraten sie eines 
Nachts auf einen russischen SpähtrupP- 
Die Iwans ballern wie wild in die Dun- 
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kelheit hinein. Aber die Jungen können 
sich in ein Dickicht retten. Nur den klei- 
nen Hein hat's erwischt. Er ist mit dem 
Neuen am Schluß gelaufen. — Da bricht 
eram Waldrand zusammen. Der Neue ist mit 
zwei, drei Sätzen bei ihm, läßt sich neben 
ihm auf die Erde fallen. Der Puls häm- 
mert gegen die Schläfen, der Atem keucht. 
Er hat noch Handgranaten bei sich; darum 
sind die beiden zurückgeblieben. Eine 
Sekunde hat er überlegt, ob er sie weg- 
werfen sollte. Aber gut, daß er sie be- 
halten hat. Mit den Handgranaten wer- 
den die Russen sie nicht lebend fangen ... 

Hein wimmert leise. Der Neue tastet 
sich zu ihm hin. 

„Hein, was ist?” 

Keine Antwort. 

„Hein, hörst du mich? Ich bin’s, der 
Heinz.” 

Ein leises Stöhnen, 

Der Neue, den sie jetzt Heinz nennen, 
schiebt sich mit unendlicher Vorsicht unter 
den Körper seines Kameraden. Das Blut 
dringt ihm durch den dünnen Pullover 
und klebt warm auf der Haut. Der Kopf 
des Sterbenden liegt in seinem Schoß. 
Seine Hand fährt über den schweißnassen 
Schopf. „Lieber kleiner Hein — lieber 
kleiner Hein — lieber kleiner Hein —” 
flüstert er immer wieder, als könne er ihn 
damit am Leben erhalten. Aber der an- 
dere atmete nicht mehr. 


Den toten Kameraden im Schoß hockt 
der Neue und weint, 


Vier Tage später, am 2. Mai 1945, früh 
um fünf, gerät die ganze Rotte in rus- 
sische Gefangenschaft. 

Sie haben in den letzten zwei Wochen 
wie Tiere gelebt.-Sie haben gehungert 
und gefroren. Sie starren vor Dreck. Sie 
sind verlaust, die Augen sind entzündet. 
Die Angst, den Russen in die Hände zu 
fallen, sitzt ihnen im Nacken und treibt 
sie immer wieder voran. Längst gibt es 
keine Frontlinie mehr und auc keine 
deutschen Verbände, denen sie sich an- 
schließen könnten. Sie irren nur noch ver- 
loren durch die Wälder im Zickzack und 
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manchmal im Kreis und immer nur mit 
dem einzigen Ziel: westwärts. 

Am meisten hat der Neue getrieben. 
Er erzählt seinen Kameraden oft noch von 
den letzten Stunden, die er in Berlin er- 
lebt hat, schildert die Kämpfe um die 
Reichshauptstadt, nachdem die Russen in 
die Vororte eingedrungen waren, und 
immer wieder taucht in seinen Berichten 
die entsetzlihe Angst auf... Nur nicht 
den Russen in die Hände fallen! 

Aber als am 2. Mai die russischen Pan- 
zersoldaten wie aus dem Boden ge- 
wachsen vor ihnen stehen, heben sie 
apathisch die Hände hoch und trotten 
mechanisch dem Wachposten nach, der 
sie ins Lager treibt. 

Der Ort heißt Friesack. Er liegt in der 
Mark zwischen Kyritz und Nauen. Von 
hier bis Berlin sind es auf der Reichs- 
straße 103 etwa achtzig Kilometer, bis 
zur Elbe, die westwärts liegt, fünfzig 
Kilometer. 


Das Durcheinander in der Sammelstelle 
hinter der Schüle ist groß. Je nad 
Temperament versuchen sich die Gefan- 
genen in ihre neue Lage zu finden. Wie- 
der einmal wundern sich dabei die Kame- 
raden über den Neuen. Wie eine Klette 
hängt er jetzt an den Schicksalsgefährten., 
Während er sonst ein Einzelgänger war, 
ist er jetzt ängstlich -bedacht, immer An- 
schluß zu haben und nicht aufzufallen. 

„Mensch, reiß dich doch ein bißchen zu- 
sammen, du fällst einem ja direkt auf 
die Nerven”, sagt einer zu ihm und pufft 
ihn aufmunternd in die Seite. Aber Heinz 
läßt weiter den Kopf hängen. 

„Na. laß man“, wirft der Scharführer 
ein, „der Heinz ist schon schwer in Ord- 
nung. Lauf du mal zwei Tage mit einem 
Granatsplitter im Schädel rum wie er! Du 
hast noch Schwein gehabt, Heinz, ohne 
Stahlhelm wär's sowieso aus gewesen. — 
Wenn man nur wüßte, ob da ein Sani 
aufzutreiben ist.” 

Der Scharführer steht langsam auf und 
pirscht sich zu einem der Posten hin, der 
seine Runde macht. Heinz schaut ihm ver- 
zweifelt nach. 


„Kinder“, bettelt er, „laßt mich bloß 
nicht allein zum Sani. Der...” — Heinz 
vollendet den Satz nicht. Aber alle sehen, 
daß er vor Aufregung sich fast die Unter- 
lippe zerbeißt. 

Was hat er nur. Der ist aber komisch... 

Der Scharführer kommt mit dem Posten. 
Er zeigt auf Heinz. „Komm mit“, sagt der 
Russe und weist auf das Haus. Er tastet 
den Jungen nach Waffen ab. Heinz hat 
keinen Tropfen Blut mehr im Gesicht. 


Der Sanitätshauptmann Zbigniew Za- 
browski hat sein Quartier im Lehrer- 
zimmer des Schulhauses. Er hat den gan- 
zen Vormittag operiert, jetzt will er eine 
Stunde schlafen. Als es klopft, schließt 
er ärgerlich die Litewka. Ein Posten tritt 
ein und zieht einen auffallend blassen 
Jungen hinter sich ins Zimmer. Salutierend 
meldet er: 

„Plennij ranjen golowu, towarischtsch 
kapitan.“ 

„Charoscho, ostaw jewo sdess!” 

Der Posten grüßt und geht hinaus auf 
den Gang. Heinz wagt nicht mehr zu 
atmen. In seinen Ohren dröhnt es, und 
als der Arzt ihn zum Fenster hinführen 
will, macht er einen entsetzen Schritt zu- 
rück, als wolle er davonlaufen. Der Arzt 
zieht ärgerlich die Augenbrauen hoch. Er 
packt den Jungen an der Schulter und 
schiebt ihn ans Licht. > 

„Mütze ab“, befiehlt er. 

Heinz kann sich nicht mehr rühren. Er 
ist unfähig, den Arm zu heben. 

„Jetzt passiert es. Jetzt ist es aus” — 
das ist alles, was er noch denken kann. 

Da sciebt Dr. Zabrowski die Mütze 
zurück. 


IM NACHSTEN HEFT: : 
Zwischen Traum und Wirklichkeit — Ein Asyl bei Victor de Kowa 


& 
Aus Ruinen wird ein Theater — Großvaters Tod — Ein Jeep fährt Wor 


Die Arbeit geht weiter mit viel Hunger und noch mehr Begeisteruhg 


Seit Wochen iduft „Airau. 
ne“ in den Lichtspielhäusern der 
deutschen Städte. Die alte 
Geschichte des Schriftstellers 
Hanns Heins Ewers, die 1913 
als Gipfel utopischer Verrucht. 
heit Aufsehen erregte, zieht 
heute in moderner Filmfassung 
noch immer. Es ist die Ge. 
schichte des seelenlosen Mäd. 
chens, das von einem skrupel. 
losen Wissenschaftler (Erich 
von Stroheim) durch künstliche 
Befruchtung erzeugt worden 
ist. Der Vater istein Verbrecher, 
die Mutter eine Hafendirne. 
Und das Mädchen wird nach 
der giftigen Alraune-Wurzel 
genannt, die menschenähnliche 
Gestalt hat. In der Hexenküche 
des Wissenschaftlers ten 3rin- 
ken geht es gespenstisch zu, 
Seit Jahrzehnten beschäftigt er 
sich mit der künstlichen Erzeu- 
gung von Lebewesen. Sein« ge- 
lungendsten Exemplare sindein 
Untier, halb Mensch, halb Affe, 
das er hinter Gittern halten 
muß, und Alraune, der es be. 
stimmt ist, die Männer zu ver- 
derben, die ihr verfallen — 
Hildegard Knef spielt dies: Al- 
raune. Esistihrerster Film.isach 
ihrer Rückkehr aus Am<rika 


Langes blondes Fiaar 
quillt hervor. 

Draußen auf dem Cang 
marschiert der Posten hin 
und her. Vor dem Fenster 
schilpen die Spatzen. Im 
Zimmer ist es totensiill. 
Mit entsetzten Augen 
starrt sie den Russen an. 

„Helfen Sie mir, bitte, 
bitte, helfen Sie mir! Sie 
sind der einzige Mensch, 
der mir helfen kann! Sie 
müssen mir helfen! Bis 
hierher habe ich mid 
durchgeschlagen — aus 
Berlin heraus, Charlotten- 
burg, Spandau, Nauen ... 
Doktor, helfen Sie mir! 
— Oder bringen Sie mich 
um!” 

Zabrowski geht ein paar 
Schritte hin und her. 
Bleibt vor ihr stehen, sieht 
sie durchdringend an 

Ein schmales, veräng- 
stigtes Kindergesidt, 

große tränenfeuchte Augen, ein zuckender 
Mund. 

Der Offizier wendet den Blick von ihr 
ab, geht zum Fenster und starrt hinaus. 
Lange steht er so. Schließlich sagt er 
rauh: „Ih habe auch eine Tochter, du 
mußt hier heraus. Ich bin Pole. Ich werde 
dir helfen.“ 

Der polnische Arzt hält Wort. Hilde- 
gard wird frei. 

Aber nun beginnt die schlimmste Zeit 
ihres Lebens, Jetzt ist sie ganz auf sich 
gestellt und allein allen Gefahren aus- 
geliefert. Die Uniformjacke hat sie weg- 
geworfen, um nicht mehr in Gefangen- 
schaft zu kommen. Hose, Pullover und 
Kopftuch sind alles, was sie noch be:itzt. 
Die Nächte sind kalt. Oft ist sie morgens 
ganz starr, aber sie darf dem Schmerz 
nicht nachgeben, sondern muß alle Sinne 
wachhalten, um nicht den Russen noc 
einmal in die Hände zu fallen. Sie hat in 
Berlin mit eigenen Augen gesehen, was 
es heißt, den brüllenden ‘Horden aus- 
geliefert zu sein, und sie hört in den 
Nächten die Schreie der überfallenen 
Frauen. Der Wille, das nicht erleben zu 
müssen, schärft ihre Sinne, macht sie hell- 
wach und empfindungslos gegen jeden 
anderen Schmerz. Wie ein Waldtier lebt 
sie in jenen Wochen. Nur wenn sich nad 
Tagen der Hunger gar nicht mehr aus- 
halten läßt, schleicht sie zu einsamen 
Höfen, um etwas zu erbetteln. Sonst inel- 
det sie die Nähe jedes Menschen. 

Sie hat aufgehört, die Tage zu zählen. 
Sie unterscheidet nur noch zwische:: Tag 
und Nacht. Als sie irgendwann wieder in 
Berlin auftaucht, zeigt es sich, daß ie zu 
den achtzig Kilometern von Friesack hier- 
her vier Wochen gebraucht hat. 





















Ihr Rundfunkempfänger 
sollte ein Schaub oder Lorenz sein! 


Wenn zwei alte Pioniere der Funktechnik zusammenwirken, so 
bedeutet das eine gewaltige Steigerung ihrer Leistungskraft. Lo- 
renz und Schaub stehen aber auch mit den bedeutendsten Firmen 
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Im Hintergrund der Herr des Hafens - Im Schutz der Protektic 
Der größte Verbrecherring der Welt wird aufgebrochen VonB.Turkus und Sid Fe 










Reles wird in Brookiyn, dem größten Stadtteil Mew Yorks, auf 


Niemand erwartet, dak aus 


ist, plötzlich beginnt Kid Twist Reles zu 


Welt, das Gangstersyndikat 


ereinigten Staaten. Dieses Syndikat halte eine eigene Totschlägergruppe in 





ausgespielt werden. 


einem Manne dirigiert, den die Verbredier als Oberlord des 
Name nastasia. Auf Grund 

erbrecher auf den elektrischen Stuhl. Mun sollte Reles als Hauptbelastungs- 
Da wird Staatsanwalt Turkus an einem Vor- 
reunde Harry Feeny aufgeregt angerufen: Kid Twist Reles ist aus dem 


der Aussagen von Reles 


Halbmondhotels in New York, in dem er festgehalten wurde, heruntergestürzt. 





’ arry wußte nur die oberflächlich- 
sten Einzelheiten. Laut Polizei- 
bericht hatte Reles kurz nach 6.45 
Uhr früh zwei Bettlaken zusam- 
mengeknotet und an der Zentralheizung 
festgemacht. Dieses heimgearbeitete Seil 
hing er zum Fenster hinaus und ließ sich 
dann vorsichtig daran herunter. Offenbar 
versuchte er gerade, in das Fenster im 
Stokwerk unter. ihm einzusteigen, als 
sich das Seil löste. Kid knallte 14 Meter 
tiefer auf das Dach des Küchenflügels. 


Uber ein Jahr lang hatten Kid Twist 
Reles, Sholem und Allie Tannenbaum 
streng bewacht im Halbmond-Hotel an der 
Küste von Coney Island gewohnt. Die 
Zeugen und ihre Bewachung waren in den 
Ostflügel des sechsten Stockwerkes gezo- 
gen. Dieser Flügel — durch eine große 
Stahltür von dem übrigen Gebäude her- 
metisch getrennt — glich einer unein- 
nehmbaren Festung. Hinter der Tür be- 
fand sich eine kurze Halle mit Zimmern 
auf beiden Seiten, Vier Zimmer blickten 
auf die 28. Straße, die vier gegenüber- 
liegenden in einen Innenhof. In dem ersten 
Außenzimmer, gleich hinter der Stahltür, 
saßen die Beamten, die den Eingang Tag 
und Nacht bewachten. Kid Twist Reles 
wohnte drei Zimmer weiter — ebenfalls 
auf der Außenseite. 


Krach beim Ehepaar Reles 


Am Abend des 11. November 1941, es 
war ein Dienstag, erhielt Reles den Be- 
such seiner Frau. Die Zeugen sagten aus, 
daß sie ihn etwa um 11 Uhr verließ. Vor- 
her war es zwischen ihnen zu einem 
hitzigen Streit gekommen, über den je- 
doch keine Einzelheiten in Erfahrung zu 
bringen waren. Wie einer der Polizisten 
berichtete, war es immerhin „ein toller 
Krach“. 

Etwa um 6.45 Uhr am nächsten Morgen 
hörte der stellvertretende Geschäftsführer 
des Hotels, Al Litzberg, ein dumpfes Ge- 
räusch aus der Richtung des Küchenan- 
baus, kümmerte sich jedoch nicht weiter 
darum. Kriminalbeamter James Boyle, ein 
alter Hase, sagte aus, er habe um 6.45 
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einen Blick in das Zimmer von Reles ge- 
worfen — wie er es in regelmäßigen Ab- 
ständen zu tun pflegte — und hätte dabei 
Kid Twist Reles in seinem Bett gesehen. 
Zwischen 7 und 7.10 Uhr — nach seiner 
Aussage — blickte Detektiv Victor Rob- 
bins routinemäßig wiederum in das Zim- 
mer. Diesmal war Reles verschwunden! 
Robbins stürzte ans offene Fenster, beugte 
sich hinaus und sah sechs Stockwerke 
tiefer einen merkwürdig verrenkten Kör- 
per, So rasch er konnte, raste er hinunter 
und identifizierte die sterblichen Überreste 
von Kid Twist Reles, 

* Der Leichnam lag über sechs Meter von 
der Außenmauer des Hotelgebäudes ent- 
fernt. Einige Berichte sprechen sogar von 
neun Metern. Reles war vollständig ange- 
kleidet. Einige Untersuchungsbeamte stell- 
ten fest, daß er einen grauen Sweater 
trug, der sich bis zum Tag zuvor nicht in 
seiner Garderobe befunden hatte. Die 
Mütze in seiner Tasche war ebenfalls neu. 

„Gestern abend war er ganz in Ord- 
nung”, weinte Mrs. Reles, als sie die 
Nachricht erhielt. „Was haben sie ihm 
getan?” Und dann immer wieder: „Wer 
war es? Wer hat es getan?“ 

Der Obduktionsbericht des Arztes wurde 
direkt zur Bezirks-Staatsanwaltschaft ge- 
schickt. Wie man dort bekanntgab, stellte 
der Bericht einen Wirbelsäulenbruc in- 
folge eines Falles fest. Eine andere Ver- 
letzung wurde nicht erwähnt. Die inneren 
Organe sandte der Arzt an den städti- 
schen Toxikologen. Die Bezirks-Staatsan- 
waltschaft, die auch den Bericht des Toxi- 
kologen veröffentlichte, erklärte, das 
„keine Spuren eines Giftes oder einer 
Droge” festgestellt worden seien. 

Der Tod wurde offiziell als Unfall ge- 
bucht. Die Ermittlungen liefen bald auf 
vollen Touren, Gegen fünf Beamte, die 
an jenem Morgen Dienst hatten, wurde 
ein Verfahren wegen Nachlässigkeit im 
Dienst eingeleitet, Angeblich waren alle 
fünf zur gleichen Zeit vom Schlafe über- 
mannt worden. 

In der Bezirks-Staatsanwaltschaft ver- 
mutet man, daß Reles versuchte, sich In 
das eine Etage tiefer gelegene und kürz- 
lich freigewordene Zimmer 523 hinunter- 
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Unheimliche: Albert Anastasia, 
Mann ohne Nerven und ohne A 
1 Arbeiter am Hafen zahlte ihm Tribut. 
er die Jagd nach Anastasia und das 
hicksal dieses grausamsten Verbrecher- 
berichtet heuteB. Turkus FOTO: DPA 





zulassen, um von dort seine Flucht anzu- 
treten. Die beiden Bettlaken waren eben 





au lang genug, um zum nächsttieferen Stock- 
ei werk zu reichen. Wir fanden das Fenster 


von Zimmer 523 um etwa 10 Zentimeter 


Be geöffnet, den Vorhang jedoch herabgezo- 
Ings- gen. Seine beiden Schuhe weisen Kratzer 
Vor- auf, zu denen es vielleicht kam, während 
dem er auf dem Fenstersims stand und ver- 
fürzt. suchte, das Fenster zu öffnen. Vermutlich 
tat er einen Fehltritt, sein Gewicht (160 
Pfund) wickelte den Draht ab, der um die 
Bir Zentralheizungsröhre geschlungen war, 
Ab- und er fiel. 
labei Vierundzwanzig Stunden später wurde 
hen. Kid Twist Reles beerdigt. Kaum drei 


iner Dutzend Trauergäste gaben dem Chef des 


Rob- Mördersyndikats von Brownsville das 
Fr letzte Geleit. - 
den! Nach der Auffindung der Leiche auf 


ugte dem Küchendach benachrichtigten die Be- 
erke amten als ersten ihren Boß, den damaligen 
Kör- Hauptmann Bals. In seinen späteren 
ınter Diagnosen ließ Bals keine Möglichkeit 
reste aus. Laut Polizeiakte soll er zuerst ge- 

sagt haben, daß „es zwar nicht gerade 
' von nach Selbstmord aussieht, aber wenn wir 


ent- eine andere Ansicht zu Protokoll geben, 
von raten wir auf gut Glück“. In einem Bericht 
inge- an die Bezirks-Staatsanwaltschaft behaup- 
. tete er wenige Monate später: „Reles 


: versuchte zu entfliehen.” Und vor dem 
ht in Kefauver-Komitee sagte er 1951 aus, er 
Die glaube, Kid habe in den fünften Stock 
neu, gelangen wollen, um gleich zurückzukeh- 
Ord- ren und den wachehabenden Beamten 
die eine lange Nase zu drehen. Nichts weiter 
ihm als ein Dummejungenstreich. Der Unter- 
„Wer suchungsausschuß setzte Bals wegen die- 
ser Aussage hart zu. 


urde 
teilte Seltene Späße 
tellte 
h in- Immerhin vermutet auch Walter Laurie, 
Ver- ein höchst respektabler, erstklassiger Kri- 
1eren minalist, bis zum heutigen Tage, daß es 
tädti- sih haargenau um einen Streich gehan- 
tsan- delt habe. Laurie ließ sich vor etwa einem 
Toxi- Jahr pensionieren. Er gehörte zu den 18 
das Wachmannschaften im Hotel, war aber 
einer an jenem Morgen nicht im Dienst. Laurie 
führte für seine These zwei Begründun- 
1 ge- gen an: Erstens habe Reles diesen Spaß 
1 auf shon vor: Monaten angekündigt. Und 
‚ die zweitens sei sein perverser Sinn für Hu- 
yurde mor wie geschaffen für ein derartiges 
it im Unternehmen gewesen. 
‚ alle „Er tat nichts lieber, als sich auf ande- 
über- ter Leute Kosten zu amüsieren. Wenn 


ein Beamter nahe der Heizung saß, schlich 
sih Reles gern heran und band den 
Schuhriemen an ein Heizungsrohr, so daß 
der Beamte beim Aufstehen der Länge 
nach hinfiel. Mit Vorliebe löffelte er auch 
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Eine festliche Gabe, 
die stets erfreut .......... 


Schon die Ausstattung erregt das Entzücken jedes 
Beschenkten, und wie köstlich erfrischt sein 


erlesener Duft! Das ist eine Gabe, die doppelt erfreut. 
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Die Uhr unter dem Baum - ist ein er 
füllter Traum!.. Es gibt wo*! keine Frau 


bei der Sie nicht mit einem eleganten Arm- 


band-Uhrchen jubelnde Freude weckten!.. 
Der neue JUNGHANS-Typ von Damen- 
Armbanduhren ist nicht nur bezaubernd 
formschön, zuverlässig und genau, son- 
dern ouch äußerst preiswert! Und so macht 
der JUNGHANS-Stern —als WEIH- 
NACHT S- Stern — das Freudemachen leicht | 
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Pfeffer in die Suppe von Leuten, die ge- 
rade woanders hinblickten, Hinterher 
wußte er sich vor Gelächter nicht zu lassen. 


Das ganze Jahr hindurch hatte er seinen 
Wächtern erklärt, daß sie nichts von 
ihrem Geschäft verstünden und daß er 
unter ihren Augen aus dem Hotel ent- 
kommen könnte. 


Aus diesem Grund hält Laurie es für 
durchaus wahrscheinlih, daß Reles sich 
an diesem Novembermorgen anschickte, 
seine Worte wahrzumachen. 


Doch hier sprechen ganz entscheidende 
Argumente dagegen: Zuallererst die Ver- 
knotung, die nicht hielt, obwohl sie von 
einem Experten stammte, und das über- 
haupt sehr zusammengepfuschte Seil, das 
er benutzte. Und dann: warum gerade 
um 6.45 Uhr? Nicht einmal ein Reles fühlt 
sich zu so früher Stunde humoristisch auf- 
gelegt. Und schließlich die alte Frage: 
Wie konnte er wissen, daß das Zimmer 
im fünften Stock gerade leer stand? 

Eigentlich bleibt nur eine Annahme: 
Mord. Erste Frage: Wer? Es gab genü- 
gend Gründe, warum, 


Was ist Mord? 


Die Leute, die Reles am liebsten tot 
gesehen hätten, waren weitaus zahl- 
reicher als die, die ihm unausgesetztes 
Wohlbefinden wünschten. Mit Ausnahme 
seiner Familie und einiger Leute in der 
Bezirks-Staatsanwaltschaft gab es wohl 
nur sehr wenige, die diesem Mörder 
überhaupt etwas Gutes wünschten. 

Seine engsten Freunde hätten sich über 
nichts mehr gefreut, als ihn in einem 
Sarg zu sehen. Hatte nicht Buggsy Gold- 
stein, sein Komplice, lamentiert, daß er 
nur deswegen soviel gegen den elektri- 
schen Stuhl einzuwenden hätte, weil er 
dabei nicht Kids Hand in der seinen hal- 
ten könnte? Und hatte nicht Pittsburgh 
Phil sogar versucht, ihn in der Tür zum 
Gerichtssaal zu töten? 

Als sich Pittsburgh Phil im Mai 1940 
als „Sänger”* anbot und in die Staats- 
anwaltschaft gebracht wurde, erzählte er 
verschiedene Einzelheiten von diesem und 
jenem Totschlag. Offenbar wußte er, 
daß es sich um Fälle handelte, von denen 
uns Reles bereits berichtet hatte. 

„Lassen Sie mich mit Kid sprechen“, 
schlug er vor. „Sperrt mich mit Reles zu- 
sammen ein, und es wird mir alles wieder 
einfallen.” 





Der Weg nach oben in der Karriere des heutigen Botschafters 

Mexiko, William O’Dwyer, führte vom einfachen Polizisten (links) über den demokratischen Politiker 
(Mitte) zum Offizier (rechts). Er verschrieb sich der herrschenden Partei Roosevelts. Mit ihrem Ein- 
fluß stieg auch er. 1945 wurde er Oberbürgermeister von New York. Dann warfen ihm seine Gegner vor, 


ISMNANFR 
Bull 


Darauf schien er sehr großen Wert zu 
legen — zu großen Wert, Als sein Vor- 
schlag abgelehnt worden war, machte er 
das che Angebot, sich „aufzu. 
schließen”, wenn er „rein“ von dannen 
wandern könne. So nach und nach wurde 
offenbar, 'daß er niemals auch nur eine 
einzige Note hatte singen wollen. Er 
wollte nichts weiter, als eine Minute mit 
Reles allein sein. Viele Monate später — 
gerade bevor er im elektrischen Stuhl 
Platz nahm — erläuterte er einem Anwalt, 
wie gern er mit seinem früheren Partner 
in demselben Raum gewesen wäre, 


„Ich wollte nur mal meine Zähne in 
seine Halsschlagader graben”, gestand der 
blutdürstige Totschläger. „Der Stuhl war 
mir egal. Hauptsache, ich hätte ihm erst- 
mal die Kehle herausreißen können.” 

Nicht minder verabscheuten ihn die 
Wachen im Hotel, die unter seinen Be- 
leidigungen und „Scherzen“ genügend zu 
leiden hatten. 

Einige Beamte [hatten sogar triftigere 
Gründe, um Reles zu hassen. John Harian 
Amen, der gerade eine Sonderermittlung 
in Sachen Korruption durchführte, haite 
verschiedentlich Reles als „Leihgabe“ von 
O’Dwyer erbeten, um das Thema „Pro- 
tektion“ genauer zu beleuchten. Daß in 
gewissen Abteilungen der Brooklyner 
Polizei merkwürdige Dinge vorgekommen 
waren, hatten verschiedene Zeugen ans 
Tageslicht gebracht. O’Dwyers Abneigung, 
Kid Twist „auszuleihen”, war so aäuf- 
fällig, daß Richter Metthew F. Troy vom 
Sondergericht sie zehn Tage vor Relcs' 
Tod zur Sprache brachte. 


„Ih lege dem Bezirks-Staatsanwalt 
O'’Dwyer zur Last, daß er es versäumt 
hat, korrupte Politiker und politische 
Fixer unter Strafverfolgung zu stellen“, 
erklärte Richter Troy. „Reles und die an- 
deren Informanten könnten die betreffen- 
den Politiker und ihre Zuträger beim 
Namen nennen und genügend Beweis- 
material für ihre Verurteilung und In- 
haftierung liefern. Diese Politiker und 
ihre Mittelsleute sind unter der Ver- 
waltung von O’Dwyer ebenso immun 
(wie zuvor).” 

Wie man die Sache auch wendet: Mord 
durch einen oder auch zwei Männer bleibt 
die wahrscheinlichste Erklärung für Kid 
Twists aufseh regendes und geheim- 
nisvolles Ende, Eines jedenfalls steht fest 
Wenn man all die Seufzer der Erleichte- 
rung, die bei Kids Landung auf dem 
Küchendach gen Himmel stiegen, auf einen 
Haufen zusammentrüge, würde der auf 
sie verwandte Atem zweifellos eines der 
größeren Marineluftschiffe füllen. Zwi- 
schen Atlantik und Pazifik jedoch seufzte 
niemand glücklicher bei Kids Ende auf, 
als Albert Anastasia, sein Boß. 


Einer kam davon 


Dreißig Jahre lang ist Albert Anastasia 
mit schöner Regelmäßigkeit immer wieder 
noch einmal davongekommen. Seit 1920 
— drei Jahre, nachdem er illegal an Land 
schwamm und sich in die Vereinigten 
Staaten schmuggelte — hat er an die drei- 
Big Morde mit Pistole, Eispickel oder 
Würgestrick entweder in Person oder als 
Anstifter auf sein Gewissen geladen. Von 
so vielen Mordfällen wissen wir jeden- 
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falls die Einzelheiten. Die Zahl der Tot- 
schläge, die insgesamt auf das Konto 
seiner „Truppe“ kommen, ist gut und gern 
dreistellig, 

Die Rechtsbehörden kennen das Wer, 
Was und Warum von vielleicht zwanzig 
Morden, Doch Albert Anastasias einzige 
Gefängnisstrafe beläuft sich auf wenig 
mehr als einen Nachtausflug hinter schwe- 
dische Gardinen vor 28 Jahren. Begrün- 
dung: Unerlaubtes Waffentragen. In fünf 
Mordfällen wurde er verhaftet. In zwei 
Fällen ist er vor Gericht gestellt worden. 
In einem wanderte er sogar ins Todes- 
haus und verblieb dort für über ein Jahr, 
bis Hilfe eintraf. Seine „Jungens“ über- 
säten Amerika mit Leichnamen. 

Man hat ihn mit Schlägereien und Er- 
pressungen, Raub und Gewerkschaftspira- 
terie und allem möglichen sonst in Ver- 
bindung gebracht. In der Hauptsache je- 
doch war er der Zar des Hafens für an- 
nähernd zwei Jahrzehnte. Genauer: Nicht 
nur des Hafens und der Docs. Offenkun- 
dig war er der Ansicht, daß der Herrscher 
über den Hafen auch sonst auf Handel und 
Wandel Einfluß zu nehmen habe. 

In den späten zwanziger Jahren wurde 
Albert mit den rauhen Burschen von 
Brownsville und Ocean Hill bekannt. Die 
Jungens waren genau so ehrgeizig wie er. 
Die Bekanntschaft blühte in Louis Capones 
Pastizzeria. Mit den guten Mahlzeiten, die 
Capone an Kid Twist Reles und Happy 
Maione, Pittsburgh Phil und Dasher Ab- 
bandando verfütterte, tischten ihnen Louis 
Capone und Albert Anastasia den Gedan- 
ken einer Arbeitsgemeinschaft zur besse- 
ren Erledigung der Brooklyner Gangange- 
legenheiten auf. 

Albert wurde ihr Boß. Er blieb — durch 
Capone als „Verbindungsoffizier“ — mit 
den Jungens von Brownsville und — 
durch Vito Gurino als „Torpedo“ — mit 
Happy Maiones Leuten in enger Verbin- 
dung. 

Bei Gründung des Syndikats brachten 
Alberts Freundschaft mit Joey Adonis und 
die außergewöhnliche Fähigkeit seiner 
„Polizeitruppe“ die gesamte Vereinigung 
Brooklyn in das neue Kartell. Wie es uns 
unsere Informanten darstellten, liefen die 
Aufträge bei Albert zusammen, der sie 
dann über Capone, Reles, Pittsburgh Phil 
oder Happy Maione weiterleitete. Gleich 
Lepke, Lucky Luciano und den anderen 
leitenden Herren des Unternehmens er- 
kannte er bald: Je mehr er sich in der Ent- 
fernung hielt, desto weniger Spuren 
konnten in seine Richtung weisen. 

„Albert Anastasia, unser Boß, ist auch 
der Mann an den Docks”, sagte Kid. 
„Was er sagt, ist für alle Gesetz.” 

Die Staatsanwaltschaft leitete eine so- 
fortige Untersuchung ein. Funktionäre und 
Delegierte aller örtlichen Dienststellen 
der Hafenarbeitergewerkschaft wurden 
einvernommen und um Auslieferung ihrer 
Bücher und Akten ersucht. In einigen Fäl- 
len kamen die Beamten jedoch zu spät. 
Die Burschen verbrannten ihre Bücher so- 
fort, als sie von der Untersuchung hör- 
ten. In’ anderen Dienststellen wurden 
überhaupt keine Bücher geführt. Verschie- 
dentlich waren die Unterlagen unvolistän- 
dig oder gefälscht. Wenigstens drei, wenn 
nicht mehr, von den sieben örtlichen Ge- 
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daß er Gangsterchefs, die zur demokratischen Par- 
teiorganisation Tammany Hall enge Verbindungen 
hatten, geschont habe. O'Dwyer mußte gehen, aber 
sein Freund Truman machte ihn zum Botschafter 
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Verpfuschte Feiertage? 


Die Vorbereitungen für das Weih- 
nachtsfest waren beendet. Die großen 
Mühen, die sich die Mutter in all den 
vielen Tagen der Vorbereitungen ge- 
‚macht hatte, die liebevollen Geschenke, 
die der Vater für die Familie ausgesucht 
hatte und auch die Arbeiten der Kinder 
für ihre Eltern wurden gekrönt durch 
den Lichterglanz des Weihnachtsbau- 
mes, der die Familie in christlicher Ge- 
meinschaft vereinte. 

. Fleißig nahm man die Leckerbissen 
und Süßigkeiten zu sich. Nicht nur die 
Jüngsten, sondern auch die Alteren 
hatten in reichlichem Maße den Seg- 
nungen des Weihnachtsfestes zuge- 


28 


sprochen, und alles ging gut. — Doch 
plötzlich spürte man die ungewohnten 
schweren Speisen! — Tante Amalie 
wußte Rat! Schnell trank man einen 
„Underberg”,‚der — verdünnt mit etwas 
Zuckerwasser — auch den Kleinen wie- 
der auf die Beine half. Zwar war 
er im Hause zufällig ausgegangen, doch 
Tante Amalie hatte noch einige „Under- 
berg” in ihrer Handtasche! 

Da die Geschäfte und Gaststätten bis 
zum nächsten Tage geschlossen waren, 
hätte es, wäre die gute Tante nicht so 
vorsorglich gewesen, ein verpfuschtes 
Weihnachtsfest gegeben! 


(Außer Verantwortung der Redaktion) 
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werkschaftsbüros schienen in der Hand 
von Gangsterfunktionären zu sein, die 
durch Wahlfälschung zur Macht gekom- 
men waren. 

Ein Funktionär gab zu Protokoll, daß in 
jedem Gewerkschaftsbüro nach Abzug 
aller Unkosten — Funktionärsgehälter, 
Miete, Beträge an den Dachverband usw. 
— etwa 400 bis 500 Dollar Uberschuß 
blieben. „Dieser wird in jedem Monat an 
einen notorischen Gangster ausgezahlt. 
Wer dieser Gangster ist? Niemand anders 
als Albert Anastasia.” 


Verschwunden! 


Der Nachrichtendienst der Unterwelt 
hat noch niemals schneller funktioniert als 
bei der Nachricht, daß Kid Twist Reles zu 
plaudern begann. Noch bevor er über- 
haupt eingewilligt hatte — während er 
immer noch versuchte, einen „Handel“ 
mit uns abzuschließen —, ging die Blitz- 
meldung durchs Gangsterreih: „Kid 
pfeift!“ 

Die Beamten machten sich schon lange 
vor Morgengrauen auf den Weg, doch wo- 
hin sie auch kamen, fanden sie die Käfige 
offen und die Vögel davongeflogen. Auch 
Albert Anastasia, der Boß, war gegangen. 

Die Menschenjagd nach Albert Anastasia 
ging landauf, landab — bis hinunter nach 
Kuba und sogar hinüber nach Italien. Da- 
bei stand es so gut wie fest, daß Albert 


sich nicht sehr weit von zu Hause entfernt 
haben würde. Es war ihm gelungen, Lepke 
zwei Jahre lang in Brooklyn verborgen 
zu halten. Zweifellos konnte Albert eben- 
sogut auch auf sich selbst aufpassen, 

Wo immer er auch war von 1940 bis 
1941: er wurde nicht gefunden. Dann — 
im November 1941 — fiel Kid aus dem 
Fenster, und Anastasia hatte in der Welt 
nichts mehr zu fürditen. 


Die Entfernung der Suchplakate nach 
diesem Ereignis hatte für Tony Romeo ein 
tragisches Nachspiel. Tony war ein Ana- 
stasia-Mann, seit er sich durch Wahlprü- 
geleien am Hafen einen guten Ruf erwor- 
ben hatte. Sein Vorstrafenregister ver- 
zeichnete sieben Verhaftungen wegen 
Mordes. 1933 wurde er mit Anastasia we- 
gen Mordes aufgegriffen und später noch 
einmal vernommen. Viele Jahre lang trug 
er einen Delegiertenausweis der Interna 
tionalen Hafenarbeiter-Gewerkschaft in 
seiner Brieftasche und betätigte sich im 
übrigen als Alberts Leibwache und viel- 
seitig brauchbarer Handlanger. Als wir 
unsere Ermittlungen einleiteten, ging 
Romeo mit seinem Chef auf die Flucht. Als 
jedoh die Suchplakate verschwanden, 
kehrte er ebenso wie Albert wieder zu- 
rück. 

Nach dem Abgang von Reles bestand 
unsere einzige Hoffnung in Romeo. Wenn 
wir ihn zum Reden bringen könnten, 
würde Alberts Überführung und Verur- 
teilung wieder im Bereich des Möglichen 
liegen. Romeo wußte viel über Albert. 
Man nahm an, daß sich der Staatsanwalt 
gern einmal mit ihm unterhalten würde, 
und verhaftete ihn am 12, Mai 1942, einen 
oder zwei Tage nach seiner Rückkehr und 
rund drei Wochen, bevor O'Dwyer zum 
Heer einrückte. Der Polizeileutnant, der 
die Verhaftung vornahm, benachrichtigte 
sofort die Zentrale der Kriminalpolizei. 
Die Zentrale teilte ihm jedoch mit, daß 
der Fahndungsbefehl aufgehoben worden 
sei und somit an Romeo keinerlei Inter- 
esse mehr bestünde. Zwei Wochen später 
wurde Romeo entlassen, ohne daß er deı 
Staatsanwaltschaft ein einziges Mal vor- 
geführt worden war. 

Einige Tage später — am 9. Juni — 
sagte Romeo zu seiner Frau: „Ich gehe 
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Sieben bestiegen diesen Stuhl, einer entging ihm. Dies ist der elektrische Stuhl im Todes- 


haus von Sing-Sing. Auf ihm endeten Lepke, Mendy Weiß, Louis Capone, Pittsburgh Phil, Buggsy Goldstein, 
Abbandando. 


Happy Maione und Dasher 


. Der Mann, der sie dirigierte, Albert Anastäsia, wartete monate- 


lang auf seine Hinrichtung. Heute sitzt er bequem im Sessel seiner Luxusvilla FOTO: KEYSTONE 





Ein gütiger Gangster ist Frank Costello — 
für die Fotografen. Nur für sie drückt er armen 
Bettiern Geld in die Hand. Kein Mensch glaubte, 
daß ein Wolf im Schafspelz steckte FOTO: AP 


geschäftlich aufs Land. Bin in acht Tagen 
zurück.“ Am 17. Juni wurde am Ufer des 
Brandywine-Creek im Vorstadtgürtel von 
Wilmington in Delaware ein Bündel mit 
blutigen Kleidungsstücken gefunden. Ein 
Ausweis der Internationalen Hafenarbei- 
ter-Gewerkschaft in einer der Taschen 
trug Tonys Namen: Ihn selbst entdeckte 
man erst zwei Wochen darauf: außerhalb 
der Ortschaft Guoyencourt, Kopf und 
Brust waren von Kugeln zerfetzt. 


Nach Tony Romeos Tod haben niemals 
wieder irgendwelche Spuren zu Albert 
Anastasia geführt. An jedem schönen 
Nachmittag können Sie den Boß der Tot- 
schläger bei irgendeinem Sportereignis 
beobachten oder in dem wohlgepflegten 
Park seiner 100 000-Dollar-Villa im hoch- 
herrschaftlichen Palisades in New Jersey 
spazieren gehen sehen. 


Von Politikern gedeckt 


Die merkwürdigen Ereignisse, in deren 
Mittelpunkt Albert Anastasia von 1940 
bis 1942 stand, gerieten für drei Jahre in 
Vergessenheit. Als O’Dwyer 1945 von den 
Demokraten als Kandidat für das Bürger- 
meisteramt aufgestellt wurden, kochten 
sie wieder empor. 


Ein Geschworenengericht beschäftigte 
sich mit der Angelegenheit. Am 29. Okto- 
ber wurde eine Anklageschrift veröffent- 
licht, in der O’Dwyer heftig angegriffen 
wurde, da er nach Ansicht der Jury u. a. 
versäumt hatte, die Hafenuntersuchung 


und andere vielversprechende Ermittlun-. 


gen konsequent durchzuführen. 


Die Geschworenen sparten nicht mit 
deutlichen Worten. Ihre Schlußfolgerung 
sprach von „Nachlässigkeit, Unfähigkeit 
und flagranter Verantwortungslosigkeit“ 
bei dem „Entkommen“ von Anastasia. 


Doch im Laufe der Zeit verschwand der 
Fall Anastasia aus den Schlagzeilen. Fünf 
Jahre nach dem Spruch der Geschworenen 
nominierte Präsident Truman (im Septem- 
ber 1950) O’Dwyer zum amerikanischen 
Botschafter in Mexiko. Zweimal machten 
besorgte Staatsbürger den US-Senat auf 
die Anklageschrift aufmerksam, in der 
man O’Dwyer und seiner Amtsführung 
grobe Nachlässigkeit, Unfähigkeit und 
flagrante Verantwortungslosigkeit vorge- 
worfen hatte. Dennoch bestätigte der Se- 
nat der Vereinigten Staaten O’Dwyer als 
Repräsentanten des Landes in der zweit- 
größten amerikanischen Botschaft. 


Wir wollten auf diesen Seiten keinen 
aufrüttelnden Aufruf erlassen oder zu 
einem Kreuzzug aufrufen. „Wir wollten 
lediglich Tatsachen berichten, denn dies 
ist nichts anderes als ein Tatsachenbericht 
über das nationale Syndikat, das organi- 
sierte Verbrechertum in Amerika. 


Nicht oft genug kann es unterstrichen 
und wiederholt werden: An der Wurzel 
des organisierten Verbrechertums finden 
wir die Protektion, die das organisierte 
Verbrechertum genießt. Solange Politiker 
und Beamte mit Gangstern - „Geschäfte 
tätigen” oder privat zusammenhocken, so- 
lange wird das Syndikat wachsen und ge- 
deihen. Und ebensolange wird das Mör- 
dersyndikat seine Erpressungsmanöver 
und allgemeinen Piraterien gut im Schuß 
haben — und regelmäßig „Pakete“ liegen 
lassen in Chikago und Los Angeles und 
Kansas City und Miami so gut wie in 
Brownsville. 
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„Vonwem sprechenSie denn?”, fragte 
Prix erstaunt, 

„Josse und Marabu haben nichts 
zurückgelassen“, sagte der Alte, ohne 
auf die Frage einzugehen. „Nicht einmal 
den falschen Schmuck aus Rhodens 
Fenster.” 

Prix machte große Augen. „Hören Sie, 
Freund, Sie wissen ja allerhand. Viel- 
leicht können Sie mir auch verraten, 
womit man mich so schändlih be- 
handelte?“ 

Der Alte wies stumm auf das Herings- 
faß. 

„Donnerwetter”, entfuhr es Prix. Er 
grinste schon wieder. „Hoffentlich ist 
es nicht kaputt.” 

„Keine Sorge, es ist auch aus Hoiz!“ 

Prix stutzte. „Nicht schlecht, mein 
Junge“, sagte er dann. 

Am Ende des Häuserbloks wurden 
plötzliih Stimmen und Schritte laut. 
„Hallo, Prix?“, rief jemand. 

„Hier, Baby“, antwortete Prix. Er hatte 
Hellmer erkannt. Der Junge ist in Ord- 
nung, dachte er. Läßt einen nicht im 
Stich. 

Hellmer kam mit einigen Polizisten. 
„Gott sei Dank, Prix! Hatte schon mit 
dem Schlimmsten gerechnet. Ist etwas 
passiert?” 

„Nicht viel“, knurrte Prix. „Wirklich 
nicht, mein Lieber.“ 

Er sah sich nach dem Alten um, doch 
der war verschwunden. 


Herrengesellschaft 
Romuald Rohden nahm mit Begeiste- 


rung an den Herrengesellschaften teil, 
die Roderich Dlugosch, der etwas selt- 


same Kunsthändler, an jedem Freitag- 
abend in seiner Villa gab. Es hatte sich 
eingebürgert, daß die Herren sich zu 
diesen Abenden nicht um eine bestimmte 
Zeit einfanden, sondern siekamen dann, 
wenn es ihnen paßte, oder sie blieben 
fern, wenn sie etwas anderes vor- 
hatten. 

Bevor Romuald Rhoden sich auf den 
Weg zudemKunsthändler machte, über- 
zeugte er sich noch einmal, ob die Tür 
des Ladens richtig verschlossen war. 
Dann nahm er die wertvollsten Shmuck- 
sachen an sich und barg sie in einem 
Safe. Seit dem Einbruch war er noch ein 
wenig vorsichtiger geworden. 

„Wir sollten die Sachen über Nacht 
wirklih in einer Bank deponieren“, 
sagte Irene, 

Der Juwelier lächeite nachsichtig. „Der 
Safe ist sicher, Irenchen”, sagte er. Im 
übrigen scheint dir dein geheimnisvoller 
Freund mächtig imponiert zu haben! Ich 
warne dich: Liebe fängt bekanntlich so 
an, daß man sich bemüht, die Wünsche 
eines anderen zu berücksichtigen!” 

„Aber Pa!“ verteidigte sich das Mäd- 
chen schwacd und beugte sich über ihre 
Arbeit. 

Romuald Rhoden betrachtete seine 
Tochter nachdenklich und ging dann zur 
Tür „Ich gehe jetzt, Irenchen! Gute 
Nacht!“ . 

Der Weg war nicht weit. Das Grund- 
stück des Kunsthändlers lag nur wenige 
hundert Schritte entfernt in der gleichen 
Straße. 

Ardibald, der Diener, führt Rhoden 
durch die weite Halle in ein großes, mit 
wertvollenKunstgegenständen angefüll- 
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Wer richtig zulschenken versteht, 
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der Dugeno-Kollekt n finden Sie eine 
sorgfältige Auslese der schönsten und besten Uhrdn, um jedem die 
passende Dugena zu bieten. Nur Uhren, die nach sdhr präzisen Wert- 
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haben Sie immer das sichere Gefühl, richtig gewählt Zu haben. 


„Dugena. 


In Ihrem DUGENA- Fachgeschäft 
wird man Sie gerne über 
die großen Vorzüge der 
DUGENA - Gemein- 
schaftsgarantie und 
des DUGENA- 
Zahlungsplanes 
unterrichten. 

Das rote Wertsiegel 
garantiert DUGENA- 


Qualität und gerechten 


Preis. 


Im DUGENA-Fachgeshäft 
erhalten Sie auch die 
Schweizer Präzisionsuhr ‚ALPINA. 
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Aller guten Dinge sind drei! 


Damit meint unser Obermeister nicht nur diese drei 
reizenden jungen Damen. Die drei guten Dinge eines 
FULWILINE sind die WIGHARDT-Vollpopeline aus 
hochqualifizierter Baumwolle, die waschechle und reinigungsfesite Indanthren- 
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tes Zimmer. Roderih Dlugosch erhob 
sich vor seinem mächtigen Schreibtisch, 
als der Freund eintrat, Er war mittel- 
groß und untersetzt. Sein blanker Schä- 
del glänzte. Die Augen in diesem breiten 
Gesicht blickten wachsam wie die eines 
Jägers. Und tatsächlich befand sich Ro- 
derih Diugosh auch ständig auf deı 
Jagd nach seltenen Kunstwerken. Alten 
Schmuck liebte er ganz besonders. 
Manches Mal hatte er den Juwelieı 
schon gebeten, ein solches Schmuckstück 
zu begutachten. 

„Freut mich, Sie zu sehen, mein 
Lieber”, sagte er und reichte Rhoden die 
Hand. 


Die Herren ließen sih am Kamin. 


nieder. 

„Gutes Geschäft gehabt?” erkundigte 
sich Romuald Rhoden höflich, 

Dlugosh lächelte ironish, „Dem 
Finanzamt gegenüber habe ich natürlich 
wieder zugesetzt.“ 

„Sie setzen seit Jahren zu, lieber Dlu- 
gosch”, erwiderte Rhoden und blickte 
sih im Zimmer um. Da waren Bilder 
von Liebermann, Picasso, van Gogh; ein 
Stich von Rubens. 

Der Kunsthändler verstand den Blick 
seines Gastes. „Ja, ja, lieber Rhoden“, 
sagte er behäbig lachend, „man muß 
sein Geschäft verstehen!” . 

Kurz darauf erschienen Doktor Roland 

und Maximilian Anders, der Pelzkauf- 
mann. Anders mit seinem sympathischen 
Doppelkinn war eine imposante Er- 
scheinung. 
Doktor Roland war etwa 45 Jahre alt 
und hatte an diesem Abend ein etwas 
übermüdetes Gesicht. Er trug in der 
Hand eine dunkle Instrumententasche. 
Seine Praxis in der Bentherstraße ging 
hervorragend. Einer seiner Aussprüche 
lautete: „Die Gesundheit verteuert sich 
mit der Höhe des Einkommens!“ Die 
Honorarforderungen waren entspre- 
chend. 

„Gerade als ich hierherkommen 
wollte”, sagte er und wies auf seine 
Tasche, „wurde ich zu einem Patienten 


gerufen. Treppensturz, Fraktur des 
linken Unterschenkels. Kompliziert 
dazu! Mußte ihn in die Klinik b „" 

Die Herren begaben sich ins Neben- 


"zimmer, einem freundlichen Raum, in 


dessen Mitte ein Billard stand. 

„Kommen Sie Anders”, sagte Roderich 
Diugosh und suchte ein Queue, „Sie 
müssen mir heute Revanche geben.” 

Der Doktor und Romuald Rhoden 
sahen interessiert zu, während die 
beiden spielten. Anders gewann mit 
zwölf Bällen Vorsprung. „Sie haben 
hier ein genau so unverschämtes Glücd- 
wie im Klub“, sagte der Gastgeber. Er 
spielte jetzt gegen den Arzt und ge- 
wann. Dann war die Reihe an Roland 
und dem Juwelier. 

Um Mitternacht stellte der Kunst- 
händler fest: „Ich habe Lust, einem ge- 
wissen Zimmer unseres Klubs einen 
Besuch abzustatten.“ Er hatte scharf ı: 
trunken und war unternehmungslustig. 
„Wie ist's, halten die Herren mit?” 


Maximilian Anders war begeistert. 
Aber Doktor Roland wehrte ab: „Nein, 
heute nicht. Ich bin ziemlich abgespannt 
und möchte ins Bett.” 

Auch Romuald Rhoden lehnte ab: 
„Bemühen Sie sich nicht, mein Lieber. 
Sie wissen längst, daß ich zu dem Be- 
such eines solchen Vergnügungslokals 
nicht zu bewegen bin.” 

„Schade”, meinte Anders. „Zu zweien 
macht es keinen Spaß. Gehen wir als 
brav nach Hause.” 

RoderichDlugosch brachte seine Gäst: 
bis zur Treppe und sah ihnen nad 
während sie langsam durch den Vor- 
garten gingen. Das Anwesen des Kunst- 
händlers lag auf einem Eckgrundstück. 
Als die Herren die Straße erreichten, ent- 
nahm Dlugosch seinem Etui eine Zigarre 
und riß ein Streichholz an. Im gleichen 
Augenblick wurde in der Bentherstraße 
ein Wagen angelassen. Brüllend heulte 
der Motor auf. 

Romuald Rhoden wollte eben die 
Burgstraße überqueren, als der Wagen 
um die Ecke raste. Der Juwelier wurde 
niedergerissen. Der Fahrer, von dem 
für den Bruchteil einer Sekunde eine 
dike Nase zu sehen war, fuhr mit 
unverminderter Geschwindigkeit weiter 
und war kurz darauf verschwunden. 
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Der Arzt und die beiden anderen 
Herren waren schon bei dem Verunglück- 
ten. Der Doktor untersuchte gewissen- 
haft Rhodens Bein. „Gott sei Dank”, 
sagte er, „keine Fraktur! Fassen Sie an, 
meine Herren, wir bringen ihn schnell 
nach Hause.” 

Während die Freunde den: Verletzten 
vorsihtig auf die Couch in seinem 
Zimmer legten, sprach der Arzt be- 
suhigend auf Irene ein: „Keine Sorge, 
gnädiges Fräulein. Es ist nur eine heftige 
Preilung. Bluterguß! Wir können ledig- 
lid Umschläge machen. Sonst nichts. 
Gegen Schmerzen lasse ich Ihnen ein 
paar Tabletten hier. Und morgen früh 
komme ich wieder vorbei,” 

Auf der Treppe sagte Maximilian 
Anders: „Der arme Kerl tut mir leid.” 

„Mir auch“, brummte Diugosc. 

„Oh“, meinte der Doktor, „es ist wirk- 
lich nicht so schlimm.“ . 

Diugosch grinste: „Ich meine, daß Sie 
sein Arzt sind, tut mir leid. Wird ihn 
allerhand kosten!” 

„Ja, ja, die Gesundheit verteuert sich 
mit der Höhe des Einkommens.“ 

„Darauf habeich nurgewartet”, lachte 
der Kunsthändler. „Übrigens, haben 
Sie die Nummer des Wagens notiert?” 

„Nein“, erwiderte der Doktor. 

„Das wäreIhnen auch schwergefallen“, 
ließ sich Anders vernehmen. „Er hatte 
gar keine.” 

„Ad, was Sie nicht sagen!” Doktor 
Roland war erstaunt. „Glauben Sie, daß 
das irgend etwas zu bedeuten hat?“ 

„Adi was”, sagte Dlugosch, „darum 
soll sich die Polizei kümmern, Ich denke 
nicht gern für andere Leute.” 

„Auh ein Standpunkt“, meinte 
Anders. „Gute Nacht!” 

“ 


„Hören Sie, Prix”, sagte Inspektor 
Raster. „Ihr gestriges Erlehnis gefällt 
nir aicht. Was gedenken Sie jetzt zu 
unternehmen?” 

„Tja“, erwiderte Prix und rieb sich 
vorsichtig den Kopf, „eıst einmal müssen 
wir die beiden Burschen aufspüren und 
ihren neuen Unterschlupf herausbekom- 
men. Das wird verdammt schwierig sein. 
Wenn wir dann erst wissen, wo sie sich 
aufhalten, werden wir sie beobachten.” 

Raster warüberrascht. „Sie wollen die 
Kerle nicht festnehmen lassen. Das ist...“ 


„...das Klügste, was wir im Augen- 
blick tun können, Inspektor!” unter- 
brach Prix unehrerbietig. „Wir können 
ihnen ja weder den Einbruch bei Rhoden 
noch denMord anEte nachweisen. Josse 
hatte zwar eine Kanone bei sich, aber 
Ete wurde mit einem anderen Kaliber 
ins Jenseits befördert.” 

„Sie wurden niedergeschlagen!“ er- 
innerte Raster. Ihm lag vor allem daran, 
die beiden Gauner hinter Schloß und 
Riegel zu bekommen. 


„Aber nicht von Josse und Marabu“, 
berichtigte Prix. „Die beiden saßen brav 
im Gras. Mit dieser Geschichte müssen 
wir das Konto eines Dritten belasten. 
Und diesen Dritten muß ich heraus- 
bringen! Aber um ihn zufinden, müssen 
wir unsere beiden Freunde vorläufig in 
Ruhe lassen, Inpektor. Denn nur so be- 
steht Aussicht, dahinter zu kommen.“ 

„Weiß der Himmel, Prix”, sagte Raster. 
„Wenn man es so betrachtet, haben Sie 
natürlich recht.“ 

Prix kehrte in sein Büro zurück und 
sah sich seinen Terminkalender an. ‚Der 
Mann mit dem Siegelring’ stand da zu 
lesen. 

„Ich gehe eben einmal zu dem Juwe- 
lier, Baby“, sagte er zu Hellmer. „Mich 
interessiert der Mann, der schon vor 
dreiTagen soviel wußte wie wir heute!” 

Zwei Herren im Laden 

Romuald Rhoden hielt es nicht lange 
im Bett aus. Er ließ sich einen beque- 
men Lehnstuhl ans Fenster rücken und 
blätterte gerade in seinen Fachzeitschrif- 
ten, als Doktor Roland eintrat. Der Arzt 
empörte sich über den Leichtsinn seines 
Patienten: „So geht das nicht, lieber 
Freund! Ihr Bein bedarf der größten 
Ruhe. Ein Bluterguß im Knie ist heim- 
tückischer als Sie glauben wollen. Jede 

die geringste Anstrengung 
schadet!” 

Romuald Rhoden lächelte schwach. 
„Geben Sie sich keine Mühe, Doktor! 
Man ist immer genau so krank, wie 
man sich fühlt. Sie lieben die Uber- 
treibung, mein Bester!” 

„Wenn Sie wirklich den Ehrgeiz 
haben“, antwortete der Arzt, „später 
mit einem steifen Bein herumzulaufen, 
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Zi vi verlangte! 


Immer und überall frisch zu wirken — 
bei der Arbeit, im Haus, beim Sport, in 
Jestlichen Stunden — in jedem Augen- 
blick gepflegt zu erscheinen: Kann 
eine Frau diesem Verlangen überbaupt 
nachkommen? Im Schlicblen und 
Natürlicben liegt auch die Lösung 



































Zur der richtigen Gesichtspflege ist die Tiefenreinigung. 


Die Haut muß atmen können. Sie will — mindestens einmal am 
Tage — befreit sein von allen Ablagerungen. Wasser und Seife 
allein genügen dazu nicht. Der Teint verlangt daher nach einem 
Gesichtswasser, das nicht nur in der Tiefe reinigt und die Haut- 
oberfläche erfrischt, sondern auch die Funktionen der Hautzellen 
belebt. Mit natürlichen Ingredienzien wurde ein Gesichtswasser 
geschaffen, um die Haut ungeschädigt und damit schön zu erhalten: 
SIMI-Special! Millionenfach erprobt, bewährt es sich seit fast 
50 Jahren! 
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verhüllen Ablagerungen: 
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dann ist das, was Sie machen, genau das 

Richtige, Ich übertreibe keineswegs! 
Und ich würde mich hüten, einen Freund 
schlecht zu beraten.” 

„Wenn es soist, lieber Doktor, werde 
ich Ihre Anordnungen natürlich respek- 
tieren”, gab Rhoden kleinlaut nad. 

„Hoffentlich! Sonst müßte ich eine 
Weiterbehandlung auch ablehnen. Ihr 
Fräulein Tochter ist wohl unten im Ge- 
schäft?” 

„Ja, Irene ist unten. Wollen Sie mit 
ihr sprechen?” 

„Ich hätte sie gern begrüßt.” 

. Als Doktor Roland in das Zimmer 
hinter dem Laden trat, war Irene gerade 
am Safe beschäftigt. „Ah, Herr Doktor”, 
sagte sie und reichte ihm die Hand. 
„Wie geht es Vater?” 

„Er nimmt, fürchte ich, die Angelegen- 
heit zu leicht. Deshalb komme ich zu 
Ihnen, Sie müssen ihn auf alle Fälle 
dazu bringen, vorsichtiger zu sein.” 

„Natürlih werde ich auf ihn ein- 
wirken, HerrDoktor. Das verspreche ich 
Ihnen.” 

„Das freut mich, gnädiges Fräulein. 
Ich werde...” 

Er hielt inne und blickte aufgeschreckt 
zu der Portiere, die sich in diesem 
Augenblick teilte. Irene folgte über- 
rascht dem Blick des Arztes. 

Dort stand der Herr mit den grauen 
Augen, jener Herr, der den Siegelring 
bestellt hatte. Um seinen Mund spielte 
ein spöttisches Lächeln. „Nachdem ich 
bereits mehrere Minuten im Laden war- 
tete, blieb mir wirklich keine andere 
Möglichkeit, mich bemerkbar zu machen.” 

Irene ärgerte sich über die leichte 
Ironie in seinen Worten. Liebenswürdig 
wandte sie sich an den Doktor und sagte 
mit einer Herzlichkeit, die sie selber 
überraschte: „Ich danke Ihnen für Ihre 
Umsicht und Ihr Interesse, lieber Dok- 
tor. Sie kommen doch noch einmal 
vorbei?” 

„Selbstverständlih, gnädiges Fräu- 
lein!* Er beugte sich galant über ihre 


Hand und verließ das Geschäft mit 
einem strahlenden Gesicht. 

„Sie kommen wegen des Ringes?” 
a Irene kühl und sachlich den Kun- 


Der Herr lächelte. „Außerdem möchte 
ich mich nach dem Befinden des Herrn 
Papa erkundigen. Ich hörte, er: hatte 
einen Unfall?” 

„Woher wissen Sie das schon wieder?” 

Er zeigte auf die Zeitung, die er in 
der Hand hielt. „Hier steht es drin. Wie 
geht es ihm also?” 

„Wie kann Sie das interessieren?” 

„Oh, nur so”, wich er der Frage aus. 
„Ih bin eben ein Menschenfreund, 
müssen Sie wissen. Und Ihr Herr Papa 
scheint mir seinen Unfall wirklich zu 
leicht zu nehmen!” 

„Sie haben gelauscht, mein Herr?” 
empörte sich Irene. 

„Welch hartes Wort! Während ich im 
Laden warten mußte, habe ich zwangs- 
läufig Ihre Unterhaltung mit dem Dok- 
tor angehört. Aber lassen wir das. Der 
Herr Papa wird ohnehin nicht begeistert 
sein, wenn er hört, daß der Mann wie- 
der da war, um dessentwillen er die 
Kriminalpolizei anrief.” 

„Das wissen Sie auch?” fragte 
Irene gedehnt. 

„Na ja, man hat so seine Verbindun- 
gen. Im allgemeinen bin ich aber recht 
harmlos.” 

„Von dieser Harmlosigkeit bin ich 
durchaus nicht überzeugt!” Irene legte 
ihm den Siegelring vor. 

„Das ist aber bedauerlich. Wenn ich 
nur wüßte, wie ich Sie überzeugen 
könnte. Oh, da fällt mir etwas ein. Wir 
gehen einmal miteinander aus. Paßt es 
Ihnen heute?” 

„Ich hoffe, die Arbeit gefällt Ihnen”, 
Irene ließ sich nicht verwirren. 

„Nein”, fuhr er fort, „heute geht es 
ja nicht. Heute habe ich etwas Auf- 
regendes vor. Vielleicht morgen ...?” 

„Die Anzahlung abgerechnet, haben 
Sie noch achtzig Mark zu zahlen.” 

„Es ist doch zu dumm! Morgen kann 
ich möglicherweise auch wieder nicht. 
Wissen Sie was, ich rufe Sie an!” 

„Wollen Sie ihn gleich anstecken?” 

„Natürlih, ih rufe Sie an. Unser 
Abend wird großartig werden. Freuen 
Sie sich auch?” 
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Nun mußte Irene doch lächeln. „Von 
Ihrer Harmlosigkeit bin ich jetzt über- 
zeugt“, antwortete sie diplomatisch. 

Eine ältere. Dame betrat das Geschäft. 
Der Herr sah sie flüchtig an und blickte 
dann auf die Straße. Plötzlich wurde 
sein Gesicht sehr aufmerksam. „Leider 
muß ich mich verabschieden, mein Fräu- 
lein“, sagte er unvermittelt. „Aber wie 
gesagt, ich rufe sie an!” 


Begegnung an der Tür 


In der Tür zu Romuald Rhodens Ge- 
schäft begegnete Prix einem qgutaus- 
sehenden Herrn im braunen Sportanzug. 


„Ich möchte zu gern wissen, Fräulein 
Schulze, weichen dunklen Punkt in 
Ihrem Leben Sie mir verheimlichen 
wollen !“- Zeichnung: Lüning 


Instinktiv musterte er ihn. Es kam ihm 
vor, als hätte er ihn schon einmal 
irgendwo gesehen. 

In dem Juweliergeschäft wartete Prix, 
bis Irene die Kundin abgefertigt hatte. 
„Sagen Sie, mein Fräulein“, fragte er 
dann, „war das etwa der Herr, der den 
Siegelring bestellte?” 

„Genau der!” 

„Sie wollten doch anrufen, wenn er 
wiederkam!“ 

„Wie sollte ich das machen?” fragte 
Irene. „Vater liegt zu Bett, und ich kann 
den Laden nicht ohne Aufsicht lassen.“ 

„Ja, richtig, Ihr Vater hatte ja einen 
Unfall. Wie ist das eigentlich passiert?“ 


„Das ist mit wenigen Worten gesagt. 
Als er die Villa des Kunsthändlers ver- 
ließ..." 

„Bei Roderich Dlugosch war er also?” 
unterbrach Prix. „Geht er öfter dahin?” 
„Jeden Freitag.“ 

„Sie wissen wohl 
noch da war?“ 

„O doch! Außer meinem Vater und 
dem Kunsthändler waren gestern Herr 
Anders und Doktor Roland -dabei. Sind 
Sie nun zufrieden?“ 

Prix wechselte das Thema. „Welchen 
Eindruck haben Sie eigentlich von dem 
Herrn mit dem Siegelring?“ 

„Eigentlich keinen schlechten.” 

„Sie sind wenigstens ehrlich“, grinste 
Prix. Irene war es ganz recht, daß in 
diesem Augenblick das Telefon läutete. 
Eilig ging sie ins Nebenzimmer. 

„Ist Prix noch bei Ihnen?” fragte eine 
Stimme, die sie sofort wiedererkannte. 
„Kann ich ihn mal sprechen?“ 


Prix hielt den Hörer ans Ohr. „Hallo“, 
vernahm er, „ich hatte es vorhin etwas 
eilig, als wir uns vor dem Geschäft be- 
gegneten. Aber ich kann Ihnen das, was 
ich gern möchte, auch am Telefon sagen. 
Hören Sie gut zu: Die Sache mit dem 
Siegelring hat keinerlei Bedeutung. 
Jagen Sie keinem Phantom nach. Sonst 
nimmt Ihnen der gute Brenneisen den 
Fall ab!“ 

„Na und?" Prix hatte sich schnell 
wieder gefaßt. „„Dann wüßte ich nach 
einer Woche wenigstens mit Sicherheit, 
wer es nicht gewesen ist. Aber sagen 
Sie, Sie komischer Heiliger, warum 
machen Sie sich so wichtig, wenn Sie 
mit der Geschichte nichts zu tun haben?” 

„Ih bin ein Menschenfreund, lieber 
Prix! Das habe ich heute schon einmal 
gesagt. Ih muß immer helfen. Erst 
gestern Abend beispielsweise habe ich 
einem alten Diogenes mit einem Schluck 
aus meiner Kognakflasche auf die Beine 
geholfen. Dem Armen mußte etwas mit 
seiner Tonne passiert sein. Er lag be- 
wußtlos neben ihr!” 

„Was sagen Sie da? Hallo...Sie...?“ 

Der Anrufer antwortete nicht mehr. 

„Abgehängt“, sagte Prix und legte 
den Hörer auf. „Wenn ich nur wüßte, 
was hier gespielt wird.“ 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 36] 


nicht, wer sonst 


Tagelang war ich schon auf der Suche nach einem Weih- 
nachtsgeschenk, an dem die ganze Familie Freude haben 
sollte. Jetzt fand ich in einem Rundfunkgeschäft endlich 
das Richtige: einen Rundfunkapparat von PHILIPS. 


Außerlich — im Ton — und nicht zuletzt im Preis gefiel 
mir besonders der PHILIPS „Sirius 53. Vielleicht ist das 
auch für Sie der richtige Tip für ein passendes Geschenk. 


UKW-Leistung eines Großsupers - 7 Valvo-Röhren und Trocken- 
gleichrichter - 6 (Rundfunk-), 9 (UKW-) Kreise - Magisches Auge 
Anschluß für 2.Laut- 
sprecher und Tonab- 
nehmer - Umschalt- 


bar auf 127 und 220 


Volt Gleich- oder 


Wechselspannung. 


der gute 


.... und 
PHILIPS-Ton. 


DM 


WR 28. — 


Weitere Geräte der PHILIPS -Serie 1952/53: PHILIPS „Phomeradie 52”, PHILIPS 
„Uranus 53”, PHILIPS „Saturn 53”, PHILIPS „Jupiter 52°, PHILIPS „Philette 52" 


BIHNIINIRIS 


vieferung und unverbindliche Vorführung der PHILIPS Rundfunkgeräte durch den Fachhandel 

















Te rn 


Geben Sie Ihrem Haar Schönheit, | 
f Glanz und lockere Fülle N 
durch Palmolive Creme-Shampoo 

























BEUTEL nur 25 Pf 


| erseiten- und alkalifrei, schr 


-_ Machen Sie einen Versuch auf unsere 
Kosten. Kaufen Sie noch heute eine 


Normaltube für 1-2 Hoarwäschen 40 Pf. 
Große Tube für 4-6 Hoarwäschen 90 Pf. 


wählen Palmolive Shampoo-Pulver, 


des Haares und macht es seidenweich und locker. 


Reicher, cremiger und herr- 
lich duftender Schaum rei- 
nigt Ihr Haar vollkommen, 
auch bei hartem Wasser. 


» 2» 
Palmolive Creme - Shampoo 
verleiht Ihrem Haar Glanz 
und duftige Fülle. 
> ..s 


Palmolive Creme - Shampoo 





mild, stets gebrauchsfertig 
und hinterläßt keinerlei 
Rückstand. 


Tube Palmolive Creme-Shampoo. 
Sollten Sie nicht restlos zufrieden sein, 
senden Sie uns die gebrauchte Tube 
zurück, wogegen wir ihnen Kauf- 
preis und Portoausiaogen erstatten. 
Palmolive-Binder & Ketels G. m. b. H. 
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Er war noch ganz in Gedanken ver- 
sunken, als er sich - von. Irene ver- 
abschiedete. 

Es dunkelte schon. 

Das Mädchen im Kiosk begann, ihre 
Zeitungen und Zeitschriften zusammen- 
zupacken. Sie war eine breite, üppige 
Blondine mit leicht aufgeschwemmten 
Zügen. 

Punkt achtzehn Uhr war sie mit dem 
Aufräumen fertig. Sie puderte sich, zog 
mit einem grellen Rot ihre Lippen nach 
und schüttete einige Tropfen eines auf- 
dringlichen Parfüms in den gewagten 
Halsausschnitt. 

Auf der Straße blieb sie unschlüssig 
stehen. Sie überlegte, ob es sich lohnte, 
jetzt schon die Bar der gegenüber- 
liegenden „Roten Mühle“ aufzusuchen. 
Aber es war doch wohl noch’ zu früh. 
Für sie begann eineBar erst nach Mitter- 
nacht interessant zu werden, 

Sie ging langsam die Wasserstraße 
entlang, mit kurzen, trippelnden Schrit- 
ten, die ihr der zu enge Rock aufzwang. 

Sie bog indie nächste Querstraße ein. 
Da glitt lautlos eine dunkle Limousine 
heran und hielt dicht neben ihr. Der 
Schlag öffnete sich. Aus dem Innern er- 
tönte ein fter Pfiff — das Lohen- 
grinmotiv. Das Mädchen schrak zusam- 
men, sah sich vorsichtig um und Irat 
dann schnell an den Wagen. 

„Was ist?” flüsterte es. 

„Steig ein!” sagte eine scharfe 
Stimme. 

Trude Pawlitta, von Freunden aus 
unerfindlihen Gründen Kleopatra ge- 
nannt, setzte sich rasch neben den Mann 
am Lenkrad, Seine Augen lagen hinter 
einer mächtigen dunklen Schutzbrille 

„Ich brauche Josse und Marabu“, sagte 
der Mann. | 

„Du weißt doch, wo sie wohnen!” 

„Ih kann nicht riskieren, mit dem 
Wagen dauernd in dieser Gegend 
herumzugondeln.” 

„Wozu brauchst du sie?” 

„Das hat dich nicht zu interessieren!” 
wies er sie kurz zurecht. 


„Dann interessiert es mich auch nicht, 
ihnen Bescheid zu geben.” 

„In diesem Falle gibt es zwei Mög- 
lichkeiten“, kam es mit ätzender 
Liebenswürdigkeit zurück. „Entweder 
eine neue Beerdigung, über die Marabu 
sicherlich recht traurig wäre. Oder der 
liebe Prix besucht dich morgen wegen 
eines gewissen Vorfalls in der ‚Roten 
Mühle‘, bei dem ein schweres goldenes 
Armband eine Rolle spielte. Ich kann 
im Augenblick noch nicht sagen, welche 
dieser beiden Möglichkeiten die bessere 
ist.” 

„Du bist ein Teufel!” 

„Eben!” lachte der Mann auf. „Und 
so ein Name verpflichtet!” 

„Wann brauchst du sie?” 

„Nach Mitternacht! Etwa um zwei 
Uhr!” 

„Gut — hast du wenigstens eine Zi- 
garette?” 

„Nervös?” spöttelte er, „Hier, nimm 
die ganze Packung. Und da ist noch 
Kleingeld. Man soll sich auch Liebes- 
dienste was kosten lassen!” 

Kleopatra stieg wieder aus. Der Mo- 
tor heulte auf, und der Wagen schoß 
davon. Sie wollte die Nummer fest- 
stellen. Aber das starke Rücklicht 
blendete sie. 

Sie blickte auf den Zwanzigmarkschein 
in ihrer Hand! „Verdammt viel Geld 
für so eine Kleinigkeit”, dachte sie. 
„Scheint ihm viel daran zu liegen, daß 
Josse und Marabu kommen.” 


Kurz nach Mitternacht kam ein alter 
Mann die Burgstraße herunter, Er trug 
eine Aktentasche unter dem Arm. Auf 
seiner Nasenspitze zitterte eine billige 
Nickelbrille. Sein Schritt war müde und 
ein wenig schleifend. Alle Augenblicke 
blieb er stehen und lehnte sich an eine 
Hauswand. Schließlich sank er seufzend 
auf die Treppe eines dunklen Haus- 
einganges und blieb dort eine Weile 
regungslos hocken. Niemand hätte ihn 
von der Straße aus wahrnehmen können. 

Endlich erhob er sich wieder, öffnete 
lautlos das komplizierte Türschloß und 
tauchte in den finsteren Flur hinein. Er 
tastete sich zur Hintertür, entfernte die 
Kette und schlüpfte auf den Hof hinaus. 

















Ein neues Erzeugnis von 
Dr. Scholl’s Dienst am Fuss. 
Ventilierend - Waschbar 
Daunenweich - Antiseptisch 
In Drogerien, Apotheken und 
Sanitätsgeschäften erhältlich 


CLORO-VENT 


DIE GRUNE EINLEGE-SOHLE 
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ober die Komera mit allem, was dezu gehört, finden 
Sie ;m newen, 160 seitigen Kotelog. Sie schreiben und 
er kommt — kostenlos und unverbindlich mit gün- 
stigen Zahl von 
PHOTO-HILDENBRAND 
und 


PER u Königstraße 44 














Der Vater Sprach. 
PR. Ur Deinen Fleiß 


„pieis“ 





zum ww 





Fohrradfabrik ' 








Brackwede-Bielefeld 725 








Anerkennungen 








Das Geschäft des selbständigen EDEKA Kaufmanns 
erkennt man an diesem Zeichen 
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An der linken' Hausecke blieb er 
stehen, gerade unter einem Fenster im 
Hochparterre. Er holte einen zusammen- 
klappbaren Hocker aus der Aktentasche, 
stellte ihn auf und kletterte hinauf, Der 
untere Rand des Fensters war jetzt in 
Brusthöhe. Mit einem kleinen Hand- 
bohrer arbeitete der Alte nun ein Loch 
durch dasHolz und zog mit einer Draht- 
schlinge den Riegel zur Seite. Er drückte 
das Fenster auf und schwang sich ins 
Zimmer. 

Sorgsam beseitigte er alle Spuren 
seines ungewöhnlichen Besuches. Den 
Hocker verstaute er wieder in der 
Aktentasche, 

Er schloß die Vorhänge und knipste 
eine T. an. Dann ließ er 
ihren gedämpften, rötlichen Strahl durch 
das Zimmer wandern. 

Rechts vom Fenster stand ein großer 
Arbeitstisch. Links führte eine Treppe 
ins Obergeschoß. In der Mitte war ein 
kleiner Rauchtisch mit zwei Sesseln auf- 
gebaut, Auf einem Regal an der rechten 
Wand standen allerlei Gerätschaften: 
Schmelztiegel, Bunsenbrenner und ein 
paar zierliche Lötkolben. Vor einer Tür 
im Hintergrund hing eine Portiere. 

Der Alte befand sich im Hinterzimmer 
von Romuald Rhodens Juwelenladen. 

Er machte sich an die Arbeit. Er rückte 
den Rauchtish aus der Mitte des Zim- 
mers an die Wand. Dann setzte er die 
beiden Sessel um; den einen neben die 
Portiere, den anderen an das Treppen- 
geländer. Auf diese Weise entstand 
unter der Treppe ein verdeckter Raum. 
Der Alte verschwand darin. Die Taschen- 
lampe erlosch, 

Die Minuten verstrichen. Der Mann 
hocte regungsios in seinem Versteck. 


Von der Straße her drang der Lärm 
einer. späten Straßenbahn. Die Gerät- 
schaften auf dem Bord klirrten. Dann 
wieder Stille. 


Der Alte starrte auf das leuchtende 
Zifferblatt seiner Armbanduhr. Halb 
zwei. Er war schon eine Stunde hier. 
Die Lider wurden ihm schwer. Wenn er 
wenigstens rauchen könnte! Eine Zeit- 
lang kämpfte er verzweifelt gegen die 
Müdigkeit, Schließlih sank ihm der 
Kopf auf die Brust. 


Plötzlich drang &in fremdes Geräusch 
an sein Ohr. Im Nu war er hellwach. 
Teufel, war er doch eingenickt! Mit an- 
gespannten Sinnen lauschte er. Was 
war das für ein seltsames Fauchen? 
Woher kam der gedämpfte Lichtschein? 
Er spähte hinter seinem Sessel hervor, 


Er bemerkte zwei Männer. Ihre Ge- 
sichter waren schwarze Kreise. Masken! 
Der eine hielt eine Blendlaterne, die 
einen schmalen, aber scharfen Licht- 
kegel auf den Safe warf, in dem Ro- 
muald Rhoden seine Juwelen auf- 
bewahrte. Der andere war dabei, mit 
einem winzigen Sauerstoffgerät das 
Schloß des Tresors herauszuschneiden. 
Nur das leise Zischen war zu hören. 


Ein breites Lächeln zog über das Ge- 
sicht des Alten. Lautlos richtete er sich 
auf und schob sich Zentimeter um Zenti- 
meter aus seinem Versteck. 

Die beiden waren ganz in ihre Arbeit 
vertieft. 

Nun stand der Alte unmittelbar hinter 
ihnen. Er sah ihnen eine Weile inter- 
essiert zu. Dann sagte er freundlich: 
„Guten Abend, die Herren!” 


(FORTSETZUNG IM MACHSTEN HEFT) 
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Wann..? Am Samsta 
gründlichen Hausputz ru 


R 





Nachmittag nach dem 
Erika die Freundin an... 


Was ..? Ihr kommt doch heute abend, ja? Ich hoffe 
es wird nett. Alles strahlt bei uns. -— Müde? Keine 
Spur, auch meinen Händen sieht man die viele 
Arbeit nicht an, seit ich NIVEA zur regelmäßigen 


Hautpflege verwende. 


Wie...? NIVEA nehme ich nach jedem Waschen, 


besonders auch nach 


einem warmen 


‚wo die 


geöffneten Poren die hautverwandten Stoffe der 
NIVEA-Creme dankbar aufnehmen. Diese wirken 
von innen heraus und erhalten die Haut jung, 


schmiegsam u 


nd widerstandsfähig. 


Wer NIVEA wählt, weiß warum 


DM -.45,1.-, 1.80 
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Warten 
Sie 
gern? 


Und noch dazu, wenn es unnötig 
ist? So kann man zwar mit dem Kauf der ersehnten Agfa Camera 
warten, bis man den ganzen Betrag zusammen hat. Wieviel einfacher 
und angenehmer ist es aber doch, sich die Agfa Camera sofort 
beim Photohändler zu holen, statt unwiederbringliche Zeit vergehen 
zu lassen! Eine leichtverdauliche Anzahlung genügt — und schon 
morgen können Sie photographieren. Die Raten sind durchaus 
bequem und man kann sie so wählen, daß sie keine Kopf- 
schmerzen bereiten. Warum also länger auf eine Freude warten, 
die man gleich haben kann? | 


Einer wartet in jedem Fall: der Photohändler - auf Ihren 
Besuch! Sie erfahren dort alles Nähere! 















Agfa Solinette 


Eine zielbewußte 
Kleinbildcamera. 


DM 146.- 
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DEBRA PAGET 
indem 20th Century-Faz-Film „Im Butzend biratstähg“ 


Um vollendet gut auszusehen wählt heute 
rau, die auf sich hält, das 
wundervolle HAPPY- END 
Make-up. Millionen Frauen wis- 
sen bereits, daß HAPPY-END 
- ER 2. in einigen Sekunden 
2,85 ae Teint und gutes 
iben — für den ganzen 
Tag und =. wenige Pfennige. 
Verlangen Sie im Fachgeschäft die zu Ihrem Teint passende Tönung. Weisen Sie 
Nachahmungen zurück 


HAPPY-END 


MAKE - UP 


Due Stezneo icennikte. 





DIE WOCHE VOM 14. BIS 20. DEZEMBER 1952 


Die Tendenzen dieser Tage unterscheiden sich nicht wesentlich von denen der Vorwoche: 


Uebenswürdige Formulierungen, das Bestreben, den Partner im großen W 


räch durch Ver- 


ständnis und- Entgegenkommen zu entwalinen. Der Osten könnte mit einer großzügigen Geste 
besonders überraschen. Ins Negative übertragen, würde das bedeuten, die rivalisierenden Mächte 


suchen für z ernstere Entwickl 


auf Konto „Guter Ruf” möglichst viele Rücklagen 


ungen 
zu sammeln. Auf den ng gesehen bleibt die Grundtendenz jedoch freundlich, und die 


Pessimisten dürften mit 





behalten. 

STEINBOCK 

22.31. Dezember Gekorene: Sie soll- 
k ten sich am 17. XII. über die Lage in- 
iormieren. Nach Weihnachten sind Sie im Vor- 
teil, wenn Sie Bescheid wissen. Zu forcieren 
brauchen Sie deswegen nichts; ohne Ihr Zutun 
wird man Sie mehr und mehr einbeziehen. 
1.—9. Januar Geborene: Die Zeit der unergie- 
bigen Diskussionen ist vorüber. Ihre Ansprüche 
scheinen inzwischen in aller Form anerkannt 
zu sein. Man kann Sie nicht mehr aus dem 
Rennen werfen. Start: Mitte Januar. 
10.—20. Januar Geborene: Noch haben Sie den 
Schicksalsschl nicht überwunden. Besonders 
am 18./19. XII. fühlen Sie sich einsam. Sie 
fragen sich, wie alles weitergehen soll. Ver- 
lieren Sie nicht.den Mut; schon in vier Wochen 
sieht sich vieles anders an. 


‘77 WASSERMANN 

' 21.29. Januar Geborene: Man findet 

i Sie seelisch beschwingt. Der 15. XU. 

bestätigt Sie in der schönsten Weise. Die Bi- 
lanz am 19./20. XII. muß Sie befriedigen, auch 
wenn Sie es nicht zugeben wollen. Danach 
wird’s ruh k 
3%. Januar ®. Februar Geborene: Die Woche 
dürfte mit Streit beginnen. Sie selbst bedrückt 
die Tatsache, daß Sie mit leeren Händen da- 
stehen. Am 20. XII. machen Sie sich Illusionen. 
Daß der Optimismus keine reale Grundlage 
hat, braucht Ihnen niemand zu erzählen. 
9%.—18. Februar Geborene: Ihre Zeit ist ge- 
kommen. Der 14. XII. nimmt Sie zwar mehr in 
Anspruch als Ihnen lieb ist, aber Sie wissen, 
daß die Anstrengung einen Sian hat. Am 
16./17. und 20./21. XII. sind Sie der Favorit. 


h ! 

KR 19.—27. Februar Geborene: Die anderen 
} ’ sind Ihnen immer noch überlegen. Der 
15. XI. könnte sich ziemlich unfreundlich ent- 
wickeln. Der 17. XII. heitert Sie aber auf. Ein 
guter Jahres k sich erstmalig an. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Lassen Sie 
sich durch.den guten 14. XII. nicht verleiten, 
Ihre Probleme auf die leichte Schulter zu neh- 
men. Von den kommenden Tagen haben Sie 
nichts zu erwarten. Sonderlich zielstrebig sind 
Sie aber auch nicht. 

10.—20. März Geborene: Wahrscheinlih kom- 
men Sie am 16./17. XI. um die fatale Fest- 
stellung nicht herum, etwas falsch gemacht zu 
haben. Momentan können Sie Ihre Kritiker 
nicht widerlegen. Versuchen Sie, eine Ausspra- 
che herbeizuführen. Sie können nur gewinnen. 


en tar diesen Jahr aüch zum Saluß nicht rec 


_ WIDDER 
\ 21.30. März Geborene: Verlieren ‚Sie 
“ 2 am 15. XII. nicht die Maßstäbe, weil 


Sie vielleicht ungewöhnlichen Anklang finden. 
Ab 17. XII. flaut es bei Ihnen merklich ab. Erst 
an. Januar sind Sie wieder an der Reihe. 

. März bis 9. April Geborene: Haben Sie in 
en letzten Woche ein Anerbieten ausgeschla- 
gen, so sollten Sie jetzt versuchen, darauf zu- 
rückzukommen. Die kritischen Anzeichen für 
die Zukunft mehren sich. Einer Stellungnahme 
können Sie nicht länger aus dem Wege gehen. 
10.—20. April Geborene: Die große Wende 
steht unmittelbar bevor. Am 16./17. XII. kön- 
nen Sie Andeutungen nicht mehr falsch aus- 
legen. Sie tun gut, eine Umstellung möglichst 
schnell vorzunehmen, Ab 20./21. XI. ist der 
Weg zum Glück frei. 


I 
Y 21.—20. April Geborene: Anscheinend 
u sind die momentanen unerfreulichen 
Ausei d die unerläßliche Vor- 
aussetzung für einen großen Start zu Beginn 
des neuen Jahres. Beißen Sie also am 19./20. 
X. in den sauren Apfel. 

3. April bis 9. Mai Geborene: Glauben Sie 
wirklih, daß Sie Zustimmung finden? Dafür 
sind Sie doch etwas zu weit gegangen. Wenn 
Sie sih am 20. XII zu einem Verzicht durch- 
ringen, können Sie an Boden gewinnen, so 
merkwürdig das klingt. - 
10.—20. Mai Geborene: Ihre Konstellationen 
waren schon u ersprechender. Persönliche 
Differenzen, ingriff in Ihr Privatleben, 
der Sie ee wird: das sind leider, unbe- 
schönigt, die nächsten Aussichten. An den 
20./21. XII. werden Sie nicht gern zurück- 
denken. 





’ ZWILLINGE 
SHE 21.—30. Mai Geborene: Sie haben ein 
b beneidenswertes Wesen. Sie finden 


das Leben schön, auch wenn Ihnen nur Kleinig- 
keiten zufällig zusagen. Ihre Liebenswürdig- 
keit ist ein Kapital. Am 19./20. XII. gefallen 
Sie besonders. 

31. Mai bis 9. Juni Geborene: Ihre Freunde 
sind bereit, etwas für Sie zu tun, und Sie dür- 
fen sich unbedenklih an sie wenden. Das 
Jahresende verspricht eine weitere Belebung. 
Rücksichtnahme ist allerdings oberstes Gebot! 
10.—20. Juni Geborene: Sie stehen an der 
Schwelle eines glücklihen Abschnitts. Man 
möchte weder auf Ihre _ Anwesenheit noch auf 
Ihre Mitwirkung ver Sie üßt es 
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Fürwahr ein nützliches Geschenk, 
das überall willkommen ist... 
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das ist der Kienzle-Wecker 


Die Freude über einen schönen KIENZLE Wecker 
und sein täglicher Nutzen sind viel, viel mehr wert, 
als er kostet - es sind ja nur wenige Mark 


Schon ab DM 759 


Modell DUO“ mit doppeltem Wecksignal 
(wie Abbildung) von DM Tl.25 - 16.75 






MR. 


- Wecker in ollen Uhren- Fachgeschäften ! 









nicht viel taugte. Die Knie beulten, und die Revers 
ließen schlechtgelount die Ohren hängen. Sehen Sie 
ober jetzt... Wie schick ist er wieder! UHU-Line 
steckt dahinter! Dos ist die neue elastisch - steifende 
Daver-Appretur, mit der die Housfrou ganz einfach 


beim Bügeln alle Textilien aufbessern und erneuern 


Dieser Anzug war ein Reinfoll. Es log am Stoff, der 





kann. Außerdem schmutzen die Sochen nicht mehr 


so schnell und halten ihre Fasson, doß es ein Ver- 


gnügen ist. Wie UHU-Alleskleber Sie noch nie im 
Stich ließ, so sicher wirkt auch: 


UHU-WERK, H.u.M. FISCHER BÜHL/BADEN 
Packungen UHU-Line, UHU-Alleskleber und UHU-Allestinte enthalten informotor-Bilder-Gutscheine 
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12.—22. Juli Geborene: Freuen 

ein bißchen zu früh? Am 14./15. XIL 
Sie, eine ‘be Gesciichte 

haben. Am 18./19. XII. hängen 
Erinnerungen nach und finden keine Ruhe. 





Unser Gabentisch zeigt Ihnen eine Auswahl erlesener und bewährter kosmetischer 
Präparate, die jede Dame mit Freuden als Geschenk entgegennimmt: 


Enisuägg g Ts emanisend, kaubelebend und hausmerschänend, 


von wunderzartem Duft DM —.70 und 1.20 


Emw’v002 9 feuhalig. für die Nacht, für Sport, Massage und im Haushalt, eine 
vollendet reine. dezent parfümierie Hauscreme DM —45 und 1.20 


Ewansol - GESICHTSTAU, erfrischend wie der Tau am Frühlingsmorgen, 
kautreinigend mit großer Tiefenwirkung DM 240 


Emw06% = SEIFE, eine aparı parfämierte Luzunseife DM 1.— 


= KÖRPERPUDER, ein feiner Puder von exquisitem Duft DM 1.20 


Schenken ist eine Kunst. Die Eukutol-Serie hilft Ihnen, diese schöne Kunst zu üben. 


ANMENIEYI 


DIE BIOLOGISCHE HAUTPFLEGE 




















„Aber bitte Libby!“ 
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. weiblicher K Kurzname, 2. Fluß im Harz, 4. Wohnflur, 5. Landerhebung im Meer, 2 
7. musikalisches Bühnenwerk, 8. Teil des Baumes, 10. Narr, Schalk, 11. Teil des 3. Mineı 
Wagens, 14. weiblicher Vorname, 16. Oper von Albert Lortzing, 17. Nebenfluß der 4. Küste 
Oder, 18. psychologisches N 19. englischer Adelstitel, 20. griechi- nezue 
scher Kriegsgolt, 26. Abwesenheilsbeweis, 27. Nöhutensil, 28. früher bevorzugter 5. Amtst 
Stand, een 30. södafrikanische Antilopenart, 31. germanisches Schrift- 
zeichen, 32. Gottheit, 34. Gewässer. 
“ ® 
Magischer Diamant RE 
Aus den Buchstaben: aaaca esee li kk || £ BE 
mm o rr ssss # sind Wörter der nachstehen- rn 
den Bedeutung zu bilden und so in die Fel- U. Ofen, 





der der Figur einzutragen, dah sie u Raten und 
waagerecht und senkrecht gleichlauten 























1. Konsonant 

2. Zeichen Die 9 
3. weiblicher Vorname Maler, De 
4. Galakutsche Silben 
5. schriftliches Verzeichnis dies Zi 
6. nordische Gotiheit u. „Und 
7. Vokal. Zr si 

Verteidi 


Hi 


u $ Die sogenannte 
Ieider 2 Darteat) 8. b3 lt 





vorsorglich 
k Glekwendig. bei einem Rückzug käme der 
Age schlechte Felder.) 9. DX13 Le? 
8 8 10. d4 0-0 11. Le3 Lg5 12. d5 (Die Einleitung 
eines Bauernsturmes am Damenflügel dem 
7 7 Ziele, in die 7. Reihe einzubrechen. Sehr chan- 
cenreich und für Schwarz gefährlich.) 12. .. Schriftb: 
6 6 She 13. Sd2 LXe3 14. DXe3 Sb6 (Dieser Zug 
Samos: in Säwierigkeiten. Besser E. F, we 
5 5 um il zum x 
= as 15. Le2 16, b4 Di Dh4 Die vit 
4 4 17. cA Di4 18. Dc3 Tach 19. Sb3 (Eine Ube — . 
eilung, wodurch Schwarz zu dem wichtigen = r on. Ge 
3 3 stoßB 17—15 gelangt. 19. a4 dürfte wesentlich vn nn 
stärker sein.) 19. ...15 20. 13 1Xe4 21. LXe4 unge s 
2 12 22. Tb8 23. c5 (Die Überlegenheit der machen 
offensichtlich, kaum zu ungemäße 
I) 1 Eu Tndeı daß der Nacziebe eine Ret «was an 























mindestens 7,5 °/o “ Beumer 3 nn. x“ TXb7 27. 
DR Weiß: Kh3, Deß Tf3, TIS, Lb6, Ses, (Droht <& Dame. en a 

a a zn 9 (1 Sheine) rede) 20. t D>c7 594 (Und dieses Springerople: 

5. warz: Ke4, 97, Li4, Sa6, rn Seine) ie reizende Pointe. Wegen der Mattdro- 

. - “ . Libb 9 Milch den ai Kl aan Spiel du en 

uer- 

Ihr Kaffee schmeckt viel besser, wenn Sie ihn mit y’s Mi Überraschende Rettung a a En se, 
Partie Nr. 150 Df2+ Remis gegeben. Rettung in höchster Not! 


reichen. Schon ‘wenige Tropfen Libby’s Milch tönen ihn appetit- 

















© > . ‚ Oktober 1 y 
lich goldbraun. Auch Sie werden den Unterschied bemerken! RM Weiß: Unzicker Schwarz: Auerbach Lösung vom Problem Nr. 71: Schlüsselzug 1. Sd4 
.. 1. 4 e5 2. St3 Sc6 3. Lb5 aß 4. Las SiI6 5. 0-0 Zugzwang! 1. .... c6 2. SXc6 1. ... Les 2. Sb3 
a ds gut das 1.... La3 2. SI3 usw. 


“u... 506000 0000 00 ee ee 





: Eon — m — — Oo: [m - — me Pu — u. — m m —— -_ m nn s co: % = Raucher- Atem ist unangenehm. Unter 
Br: = SER ur Br u 2 h; i Raucher-Atem versteht man jenen stren- 
gen Mundgeruch, den Menschen haben, 


<c h | oro d oO n t nn Zee 














TRENCHCOATS 


für Damen, N n und Kinder 
mit ousknö em Winterfutter 
und begehen 


andere gegen 

bequeme TEILZAHLUNG vom 

Weha -Versandhaus 

Hamburg 36, Alsterarkaden 13 
Bildkatalog 81 kostenlos. Umtausch- u. Rückgaberecht 


Damen- und Herren- 


WINTERMÄNTEL 















SAUNOTHERM wit 

Infrarot, uw. 

Gut bei Rheuma, Ischios, Felt, Darm-, Leber-, Haut- 

Leiden um. — Beratung kostenlos duch die 

Abt. Bäder der Klepper-Werke 
München S 23, Römerstraße 31 
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Farbenfrohe Falter 


Babel — Grote — Messe — Rufer — Mitte — 
Walze — Marke — Lampe — Reuse — Herne 
— Spalier — Linse — Pelle — Boden — Leder 
— Kelte — Kaste — Frist — Barde — Birne — 
Karte — Hagen — Schicht — Alter — Eifer — 
Thoma — Kamin — Rampe — Tadel — Thule 
— Bader — Scholle Weide — Bluse — Halbe 
— Feier — Brust. 

Bei den vorstehenden Wörtern ist der mittlere 
Buchstabe jeweils durch einen anderen zu er- 
setzen, so dah wieder neue sinnvolle Wörter 
entstehen. Bei richtiger Lösung des Rätsels 
nennen die en n — in der 
angegebenen R nfolge hintereinander ge- 
lesen — drei Schmetterlingsarten. 


Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aaaa b ese ii I nn oo 
rr sssss #Ht sind die Wörter der nachstehenden 












































Bedeutung zu bilden und so in die Felder der 

52" jewell, wo daf 

sie s waage- 

recht senkrecht & 
pr RERp = Isten & 
1. Fangseil von Kiel über Bonn nach Gera? $% 
2. Herbstblume In jeder Reihe ist ein Buchstabe % 
3. Mineral auszufauschen und durch Umstel- 
4. Köstenstadt in Ve- len der Buchstaben sind jeweils “ 


sinnvolle Wörter zu bilden. So 
nezuela 


5. Amtstracht. 





Bonn nach Gera. 
Auflösungen im nächsten Heft 





nenn aus Heft Nr. 49 


Kreuzworträtsel: Zaaperpeht: 1. Kamp, 4. Adam, 7. Leipzig, 10. AB: 12. 13. Amt, 
15. Karre, 17. Meta, 19. Leim, 21. Seil, 22. Elis, 23. Ader, 2. Esse en 


«20. ı DR. 32. Oer, 
3. one, 34. Chemnitz, 35, Y u 2. Ale, 3. « 4. Azur, 5. Aga, 
6. Farm, 8. Park, 9. Atom, 11. 23. Arie, 


14. ut 15. Kairo, 16. Eller, 18. Tee, 20. Eis, 
U. Ofen, 26. Esel, 28. Pomp, 29. Erie, 31. Achse, 33 . Ozon. 


Raten und Rechnen: ee 
6x ı“ 12 


ıx5=% 
Die goldene Mitte: Salat, Reede, Kaste, Posse, Ruine, 
Maler, Doorn, Motor, Aar, Leser; die Mn Br Ku ergeben: we "Philotas. 
Silbenrätsel: 1. Deputat, 2. Entfernungsmesser, 3. Rotdorn, 4. Lateran, 5. Alarich, 6. Eiszeit- 
ans, en. -&. ZVeumessen ZB 3- Beste, 10. Reneget, 11. Epidermis, 12 13. Hebräer, 
15. Tagere, 7% Detregger, 17 nn © . Nichte, 19. Tetegrafie, 20. Eberhard, 
1. Undine, 22. Formosa, 23. Endoskop, 24. Lachesis, 25 h Andromeda; die ersten und vierten 
en dr Dun ne „Der Laesterer hat den Teufel auf der Zunge, 
der r e 


‚ Kopra, Uhr, Stier, 





Einstellung. 1 in ae Se Saite 
Gefühlen gleichzeitig der kritische Verstand 
steht und sich jede triebhafte 
Beteiligung 





Schriftbild und Schriftanalyse von 


EF,„ (ohne Altersangabe) 


Die vitale, triebhafte Seite Ihres Wesens ist 
nicht stark entwickelt und es ist won zur 
rhanden. Die it 


gefestigten Lebensführung ist 
gps zip Sie x Feine, Sauberkeit und 
ründlichkeit. Ihren Arbeiten gehen Sie mit 
recht viel und 


gegenüber einen guten, beherrschten 
zu machen. 





Hier ausschneiden! ——— 








teit, Sie erstreben eine bewußtseinsmäßig 
zu der Innen- 





kommt man sicher von Kiel über 5 


nach. Immer sind Sie bestrebt, Ihrer Umwelt % 
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"schenkt. Sie beweist am schönsten 
die echte Verbundenheit des Her- 
zens. Ihre besondere Note überrascht 
und beeindruckt jedesempfängliche 
Gemüt. Darum gilt es Weihnach- 
ten und Neujahr für jeden Glück- 
wunsch und Gruß überallhin: 
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Daterland 





Spezielräder ab 
Viele Dankschreiben! 


Friedrich Herfeld Söhne 
Neuenrade i. Westf. Nr. 20 





ordnen eier CHR OPRA Paieni Hr.811603 


bringt Linderung und Heilung bei: 


ASTHMA UND FETTSUCHT ' 
Von Kapazitäten als bedeutsam für die V: erklärt! — Preis der Heil 
geräte mit Broschüre 16,— DM zus. NN- Behandlungsvorschläge von 
Dr. med. Schwarz 5,— DM 
CHIROPRA-WERK W. WILD, HEIDELBERG-WIESLOCH 
Baiertolerstr. el. Wiesloch 305 





Mit „Chiropra* vertraute Ärzte werden vom Werk nachgewiesen! 












vhor 


von unseren Zeichnern V. D. Heydorn, Loriot, Cosper und Stockmann 
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„Schau mal, was ich dir für eine nette Maske 
gekauft habe“ „Gefällt’s dir nich, oder was is?“ 
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Ein Weihnachtsgeschenk, das jeden erfieut, 
j ist und bleibt 
PALMOLIVE-SEIFE 


Kostbare Geschenke erregen Bewunderung und Freude 
— aber kann nicht auch ein kleines, mit Nachdenken 
ausgewähltes Geschenk eine Kostbarkeit sein? 
Solch ein Geschenk ist Palmolive-Seife, denn 


>» Er # 


Sie erfreuen mit Palmolive-Seife jede Frau, da sie 
für die tägliche Schönheitspflege. unentbehrlich ist. 
Palmolive- Seife, die durch das Chlorophyll des 
Olivenöls die grüne Farbe erhält, ist rein und mild; sie 
reinigt die Haut nicht nur gründlich und schonend, 
sondern erneuert sie auch und verbessert den Teint. 


+ 


Auch bei Männern erfreut sich Palmolive-Seife wegen 
ihres unaufdringlichen, erfrischenden Duftes beson- 
derer Beliebtheit. Schenken Sie daher zum Weihnachts- 
fest Palmolive-Seife in der schönen Geschenkpackung. 


: G > Ka . 
heisst Schönheit schenken 
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“ESG HBAS HELERBSZEEE Serie 











GESCHÄFT. Der zehnjährige Hans Türner 
aus Neustadt/Dosse machte aus seiner Ma- 
sernerkrankung ein einträgliches Geschäft. 
Er verheimlichte während der ersten u. 
seine Krankheit zu Hause und steckte 

ein Enigelt von 20 Pfennig jeden et m 
durchschlagend: Schule mußte 

einer Masernepidemie geschlossen Sn 


ERZIEHUNG. In Australien heftet die Polizei 
falsch parkenden Wagen einen kleinen 
Zettel an die Windschutzscheibe, auf dem 





15 Uhr im um s 
Diskussion über Verk seitdem 
Sie in unserer Stadt 'x 


GEDULDIG. Der 65jährige John Winbush 
aus Memphis/Tennessee hat jetzt gegen 
seine Frau die Scheidungsklage wegen bös- 
willigen Verlas- 
senseingebracht. 
Frau Winbush 





Bryan gemeinsam mit Schülern 
und Schülerinnen einer in Balti- 


hr in der Hand auf die 
= nn gr Er- 
gebnis: zu Keimanlagen können 
durch einen Kub übertragen werden. Golt 





sei Dank sind 95 %e davon harmlos. Dr. 
Bryan beruhigie seine Schüler: „Da der 
Bsads In der Önselisckalt icli. muß er sich 
mit dem Risiko, das sich aus dem sozialen 
Kontakt, also auch aus dem Küssen ergibt, 
abfinden.” 


“ 


VERDACHTIG. Ein Philologiestudent aus 
New York hatte bei einem Pariser Buch- 
händler einige Bücher in russischer Sprache 
bestellt, darunter auch die Biographien von 
Lenin und Stalin. Die amerikanische Zensur- 
behörde gestattete die Einfuhr aller bestell- 
ten Bücher und beschlagnahmte aus dem 
Buchpaket nur einen einzigen Band mit 
dem Vermerk, dab es sich near um ein 
verbotenes, politisch anrüchiges Buch han- 
dele. Das Buch trug den geheimnisvollen 


Titel: „Khishina Djadi Toma.” Es war die 
russische Obersetzung von „Onkel Toms 
Hütte”. 


* 


ZEICHENSPRACHE. In den algerischen Stro- 
kenbahnen ist neben dem Platz des Wagen- 
führers ein Schild mit folgender Mahnung 











an das Publikum angebracht: „Es wird ge- 
— c 
I En 
« F 2 
A ‚3 














beiten, nicht mit dem Wagenführer zu spre- 


chen. Er braucht seine Hände zum Bedienen 
der Schaltanlage.” 





RUHEI In un- 
mittelbarer 
Nähe des er- 
-weiterten 
amerikani- 
schen Flug- 
platzes Für- 
stenfeldbruck 
liegt ein klei- 
nes Filmstudio 
der Bavaria. 
Da die Auf- 
nahmen unter 
dem donnern- 
den Motoren- 
geräusch der 
Düsenjäger 
litten, lieh die 
Gesellschaft 
auf das Dach 
des Studios 
in großen Let- 
tern die Er- 
mahnung 
schreiben: 
„Filmstudio— 
bitte Ruhe!” 
Seitherfliegen 
die Flugzeuge besonders tief und umkrei- 
sen das Gebäude noch mehrfach, weil jeder 
Pilot lesen will, was auf dem Dach geschrie- 

ben steht. 











* 


SELBSTBEWUSST. Ein Londoner Autofahrer 
namens Spencer hat sich seinen Namen in 
erhabenen Buchstaben auf die Hinterräder 
seines Wagens vulkanisieren lassen. Unter 
den Schutzblechen sind Behälter ange- 
bracht, die flüssige Farbe darauf spritzen. 
Wo immer Herr Spencer hinfährt, sein 
Name ziert in endloser Folge Strafen und 
Chausseen. 








(IFORIiSETZUNG VON SEITE 16) 


in der libyschen Wüste mit allem versehen 
konnte, was sie brauchte. Aber was früher 
einmal ein grünes, fruchtbares Land gewe- 
sen war, wäre sonst nur eine schwarze, 
verkohlte Einöde gewesen, und schließlich 
handelte es sich ja um mein eigenes Land, 
um ÄAgypfen. 

Weil Lampson fürchteie, dab ich mich 
der Emennung von Nahas Pascha zum Pre- 


umzingeln. Denn Nahas hatte sich nicht ge- 
gen die Politik der verbrannten Erde ausge- 
‚ wie es Ali Maher getan hatte. 
Die Briten genau, dab sie ohne 
Nahas Pascha als Premierminister nicht die 
geringste Hoffnung hätlen, Agyptens Ge- 
treidefelder zu verbrennen und .. 
Emten unter Schlamm zu 
Als Lampson von meinen Sonlssken hörte 
und erfuhr, dab; ich Ali Maher als Premier- 
minister zu meiner Unterstützung ernennen 


würde, ff er zu seinem Mitiel: Er lief 
den Abdin-Palast mit Tanks umstellen. Mit 
sechs Adjutanten stürm- 


schwerbewalffneten 
te er in meinen Palast und warf mir ein 
Papier auf den Tisch, das meine Abdan- 
kung forderte. Bei ihm war General Stone, 


orps der ägyp- 

befehligte ae mit dem ich 
benönlich sehr befreundet war. General 
Stones ehrliches Gesicht war weil; vor Scham. 

Ich nehme nicht an, dah Lampson und 
Stone bis auf den heutigen Tag wissen, wie 
heikel die Lage in der Tat war. Denn ich 
hatte eine halbe Stunde vorher schon ver- 
traulich von ihrem Kommen rt und 
beten  Eredareen 

genaue Befehle 

Auch bei meinen Wachen muften die Offi- 
ziere mit gezogenen Revolvern die Leute 
vom Feuern zurückhalten. Einer meiner 
Polizeiwachen hatte nachher zwei gebro- 
chene Finger, denn er hatte sich geweigert, 
die Hand vom Abzugshebel der bereits in 
Anschlag gebrachten Pistole zu nehmen. 
(Später wurde er zur Belohnung befördert.) 
Meine eigenen Adjutanten kamen den be- 
wachien Korridor entlang, zogen ebenfalls 
ihre Revolver und richteten sie auf die 
Leute von Lampson. Es muß in seiner Art 
ein ziemlich komischer Anblick 
Adiıiueien beneie sohn Begnehisur panda: 

u annte sein 
lich. In normalen Zeiten pflegien sie ja 
Tennis zu spielen und an der Bar zu sitzen. 


und Stone. Wenn er den rar rg 
hätte, mich mit Gewalt zur ung zu 
zwingen, wäre er ein foter Mann gewesen. 
Aber wir wuhten auch, dab wir uns keine 
Husarenstückchen leisten konnten, denn die 
Tanks, die uns umzingelien, waren doch 
stärker. Aber ein Mann hat nun einmal sei- 
nen Stolz und. käft sich nicht von Auslän- 


dern vom Throne treiben, 
wenn man ihm die Pistol 
Rippen drückt. 

Ich sah auf. .das Papier, das man mir so 
abrupt auf den Tisch geworfen hatte und 
sagte das erste, was mir in den Sinn kam: 

„Aber dieses Papier ist ja dreckig”, sagte 

„es ist vollkommen zerknittert, be- 
schmutzt und für eine Unterschrift. nicht 
geeignet!” 

Und das stimmte tatsächlich. Lampson 
war im Augenblick vollkommen aus der 
Fassung geraten. „Lesen Sie es”, sagie er. 
Mr. Oliver Lyttleton hatle es entworfen, 
und die einzelnen Sätze waren tatsächlich 
sehr kurz angebunden. Sie forderten meine 
Abdankung. Ich wuhte genau, dab der 
Grund für diese dramatische Haltung nur 
die Furcht war, daf ich Nahas Pascha nicht 
zu meinem Premierminister machen wollte. 
Ich wußte noch besser als Lampson, welch 


schon gar nicht, 


Ü in die 





intimen Feind ich in Nahas Pascha hatte. 
Die Briten haben ja nun seildem auch 
say dab er keinesfalls ein so großer 
reund Englands war, wie sie damals gern 
geglaubt hatten. „Wenn ich jemals abdan- 
sollte, Sir Miles”, sagte ich, „dann 
werde ich es fun, wenn es mir allt, und 
dann werde ich es auch in Sprache 
meines Volkes tun. Dieses Papier unter- 
zeichne ich niel Ich werde Nahas Pascha 
zum Premierminister ernennen, aber ich tue 
es nur, weil in den Straßen Kairos kein 
Blut fließen soll. Und Sie, Sir Miles, werden 
Ihre ige Tat noch einmal tief bereuen.” 

Am ten Tag bekam ich ein persön- 
liches Schreiben von General Stone: „Eure 
Majestät, ich bedauere sehr, was gestern 
geschah. Ich hoffe, Sie werden verstehen, 
dab ich nur Soldat bin und Befehlen gehor- 
chen muf.” Die Wahrheit war anscheinend, 
daß Lampson die Tanks beordert hatte und 
beabsichtigte, mit seinen sechs bewalffne- 
ten Adjutanten bei mir allein einzudringen. 
Summe Stone hatte an darauf Due 

Fra und er war keines- 
falls bereit, Armeea durch einen 
Zivilisten befehligen zu lassen. Er hatte 
sich mit Gewalt noch rechtzeitig in Sir 
— Lampsons Auto gedrängt. 

Es gefiel mir sehr, dab General Stone 
anders dachte als sein Landsmann. Er war 
ein anständiger Soldat und ein ehrenhafter 
Mann, und die ag ungern ge 

von Lampsons war gewiß ni 
en seinem Geschmack. 

Ich weil nicht, ob Lampson jemals diesen 
Vorfall bereut hat. Ich weiß nur, dab er 
bei verschiedenen privaten Cocktailparties 
später sehr viel darüber geredet hat. Ich 
habe gehört, dal er immer noch lang und 
breit sich darüber ausläßt, wenn er einen 
neuen Zuhörer finden kann bzw. einen 
alten mit sehr viel Geduld. Aber ich wei; 
auch, daf Lord Graig ihn draußen auf dem 
Korridor vor meinem Arbeitszimmer ange- 
sichts meiner eige Adjutanten schwer 
tadelte, weil er britischen Angelegen- 
heiten in Aaypien so unbedacht und 
prahlerisch handhabte 


Nahas plante Staatsempfang für Rommel 


Die Niederlage Rommels bei EI Alamein 
war eins der gröhten Wunder dieses Krie- 
ges. Es retietfe die Felder und Ernten 
Ägyptens, nicht vorm Feind, aber vor den 
Fackeln und dem Dynamit unserer so- 
genannten Beschützer. Ich persönlich glaube 
deshalb, daß bei EI Alamein die Hand 
Gottes im Spiel war, ee Feldmar- 
schall Montgomery, aber wohl wohl für die hilf- 
losen Tausenden von wahren Gläubigen, 
deren Häuser und Lebensunterhalt im Nil- 
delta lagen. 

Der Hö nkt dieser Geschichte ereig- 
nete sich, als Rommel schon vor den Vor- 
städten Alexandrias stand und gegen El 
Alamein stürmte, ohne dal es anscheinend 
eine Möglichkeit gab, ihn ayfzuhalten. 

Damals kam Premierminister Nahas Pa- 
scha in mein Arbeitszimmer und zitterte 


vor un gr „Ever Mojestät”, sagte er, 
„Rommel ist in wenigen Tagen in Alexan- 
dria. Wir müssen die Lage realistisch sehen 

. Wie sollen wir ihn am besten empfan- 
gen? Soll ich ihm eine Ehrengarde mit 
Lanzenreitern entgegenschicken oder sol- 
len wir den Empfang für ihn mitten in der 
Stadt organisieren und ihm vorher nur eine 
Abordnung schicken, die ihm unsere Grüße 
bestellt?” 

Ich verbil; mir mühsam das Lachen und 
sagte Nahas, dak, wenn Rommel nach 
Alexandria käme, sich alles andere wahr- 
scheinlich schon ergeben würde. Wir brauch- 
ten es dann nur noch abzuwarten. Ich bin 
sicher, daf es den Briten sehr gut gefallen 


hätte, die treue Freundschaft Nahas Paschas . 


in dieser Stunde aus der Nähe betrachten 
zu dürfen. 


Lampsons Plan war gewesen, mich mit 
der ganzen pe Ägyptens, notfalls 
mit walt, nach Khartum im Sudan zu 
schleppen und den Kri „von dort weiter- 
zuführen, wenn Alexa durch Rommel 

genommen würde. Man hatte schon Er 


vorichig aut den Busch, geklapi, ob ich 


fühlte “2 absolut im Recht, wenn 
ich mich diesem Umzug widersetzie. Es 
waren schon eine ganze Menge Monarchen 
und Staatschefs von den Briten entfernt 
worden, um „den Krieg aus einem anderen 
Hauptquartier weiterführen zu können”. 
Nur einer, der König von Griechenland, 
hatte Glück, denn er kam endlich wieder 
auf seinen Thron, der Krieg vor- 
bei war — wenn auch nur mit den Spitzen 
britischer Bajonetie. Aber der König von 
Jugoslawien hatte weniger 


und Belgien hatten es bei ihrer Rückkehr 
nicht gerade einfach. Und was ist aus 
den Nationen geworden, dere man 
angeblich den Krieg ührt hat? Was ge- . 
schah mit Polen und Tschechoslowakei? 


Ich werde britischerEhrengeneral 

Der endgültige Ausgang des Krieges — 
nachdem alles vorüber war — sah für mich 
so aus: Das britische Foreign Office kam mit 
dem delikaten Vorschlag, daf sie sich gern 
bei mir entschuldigen möchten und fragten 
an, ob es nicht irgendeinen britischen Or- 
den gebe, an dem ich interessiert wäre. 

Ich ließ sie wissen, daß ich nicht soviel 


Geduld und Weisheit aufbri würde 
wie mein Vater, als man ihm damals den 
„Order of the Bath” hatte. Einem 


gekrönten Haupt bietet man diesen Orden 
nicht an. Wenn schon, dann wollte ich den 
„Hosenbandorden” oder überhaupt keinen. 

„Wenn die Briten sich bei mir entschul- 
digen wollen”, sagte ich, „dann täten sie 
gut daran, wenn sie sich erinnerten, dafy 
Lampson mich vor meinen Freunden aus 
der britischen Armee demütigen wollte.” 

Der Hinweis wurde wohl verstanden, und 
Sir Ralph Stevenson ernannte mich auf Be- 
fehl des Königs von England zum General 
der britischen Armee ehrenhalber. 

Ich glaube, es hat nur zwei andere 
Ehrengenerale in der britischen Geschichte 

: Der eine war Kaiser Wilhelm in 
den Tagen vor dem ersien Welikrieg, als 
man ihn noch als Freund und Blutsverwand- 
ten der britischen Königsfamilie betrachtete. 
Der andere war General Smuts, der auch 
gegen die Briten kämpfte und später ihr 
guter Freund wurde. 

Ich hatte mich ganz darauf eingestellt, 
den gleichen Kurs zu steuern. Für mich 
war mit dieser Geste alles vergessen, und 
wir hätten von vorne anfangen sollen. 

Und auch heute denke ich noch, dafs dies 
das beste gewesen wäre. 





ia der nächsten Fortsetzung: 
Flitterwochen mit Narriman 
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Je zwei und zwei gleichen sich. 
Marie und Annelies (links) und 
Edeltraut und Viktoria sind eineiige 
Zwillinge FOTOS: FRUHSTORFER 
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ALLE NEUNE spielen mit dem „Spieler vom Mississippi“ und alle Neune fanden ihre Chance bei der Miß-Universum-Wahl, zu der als Schönste 

in Deutschland Renate Hoy vom STERN geschickt wurde. Renate, als Miß Germany die fünfte Siegerin bei dem Wettbewerb und 
auf dem Bild die fünfte von links und von rechts, ist die einzige Europäerin im „Spieler vom Mississippi“. Ihr Partner ist Gregory Peck und ihre Partne- 
rinnen sind ihre ehemaligen Konkurrentinnen (von links nach rechts) Miß Michigan, Miß Montana, Miß Hawai, Miß Louisiana, (von rechts nach links) 
Miß Hong Kong, Miß New York und gleichzeitig Miß USA, Miß New Jersey und Miß Long Beach. In Hollywood hat Europa eine Chance, während die anderen 
ocht Misses im „Spieler vom Mississippi“ zum erstenmal filmten, spielt Renate Hoy nach mehreren kleineren Rollen jetzt eine Hauptrolle FOTO: UNIVERSAL 
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konnte der Maurer Edward Glen- 
HILFE ® oe e nongeradenoch hervorgurgeln, als 
er zusammenbrach. Auf der Spitze eines Kamin- 
riesen, 90 Meter über den Fabriken des New Yorker 
Stadtviertels Bronx, hatten Abgase ihn betäubt. 
Wie der Blitz packten zwei Fäuste zu, sekunden- 
lang balancierten zwei Körper zwischen Leben und 
Tod, dann konnte Patrick McPartlan seinen leblosen 
Kollegen an der Seilwinde festbinden. Trotz Wind- 
stärke 6 lud Patrik den Verunglückten auf seine 
Schulter und machte sich an den Abstieg. Eine 
Hand an der Kaminleiter, die andere am Winden- 
seiltrugeer Glennon in20 Minuten zur Erde FOTO: UP 











vorgesehen 
es er 3 Ka Ph 
auf Wiedersehen sagen, dann mußte der Arzt kommen. In einem Heim des amerikanischen Gesundheits- 
dienstes lernen die beiden englisch. Der Kapitän hat ihnen erzählt, ihr Brüderchen wäre gleich als 
Amerikaner auf die Welt gekommen. Nun haben sie Angst,es würde kein deutsch verstehen FOTO: AP 


BEGEGNUNG IN DER STRATOSPHARE nn a iaeı 


in wahnsinniger Geschwindigkeit eine Boeing B-47 an ihrer Schwestermaschine vorbei. Exakt in 
dem Augenblick, da sie im Sichtfeld der Kanzel auftaucht, drückt der Fotograf ab. Die beiden 
Flugzeuge machen ihren letzten Testflug und sollen in den nächsten Tagen mit 298 weiteren 
Maschinen an die US-Air-Force abgeliefert werden. Die Boeing B-47, die sechs Düsensätze hat, 
wird von drei Fabriken gleichzeitig gebaut. Ausstoß drei Flugzeuge pro Tag FOTO: KEYSTONE 


wenn Sie mich in die Tschechoslowakei zu- 

DER TOD WARTET AUF MICH rückschicken“‘, erklärte die 19jährige Hilde- 
gard Dorschner (oben) den englischen Behörden, die sie wegen abgelaufener Aufenthaltsgenehmigung 
ausweisen wollten. „Daß Vater Millionär war und ich hier vorübergehend mit einem amerikanischen 
Offizier verlobt gewesen bin, genügt den Kommunisten bestimmt, um mich zu erschießen.“ Der rühr- 
selige Lebenslauf der schönen „Tschechin‘ ging zusammen mit ihrem Foto durch die Weltpresse 
daraufhin die Aufenthaltsgenehmigung. jetzt haben 

Erfindung entpuppt. Der Millionärs-Papa ist ein biederer Bäcker- 

meister aus Marienbad, der seit 1950 mit seiner Frau Alice in einem Flüchtlingsheim in Mönchen- 
Glodbach lebt (unten rechts). „Unsere Hildegard hat Haare,-schöner als Rita Hayworth. Sie war 


schon immer ein feines Kind“, meinte Mutter Dorschner, als sie von der Geschichte hörte FOTO: BOLZ 











Seht her, sie ist es, meine Frau. Kapitän Horace Brown führt Marion Davies in Romanoffs 
„Glitzerkasten“ in Hollywood. 20 Jahre lang war sie die Geliebte des Zeitungskönigs William Randolph 
Hearst. 6 Monate nach seinem Tode heiratete Marion den 47jährigen Seemann. „Ich will dich endlich 
mit den Hearsts versöhnen“, rief Brown spontan, als er Randolph jun. in dem Luxuslokal erspähte 


Browns freundliche Einladung, 

Davies zu versöhnen: „Zum Teufel mit 
V .“ Frau Austine schließt sich in 
on, der sich lieber mit Brown im 
herumboxte, als einen Drink 

, geborene Davies, mit ihm zu leeren 


Bew 
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Unter seinem Schutz war Marion (links) immer sicher. Der große alte Mann der amerikanischen 
Presse, William Randolph Hearst sen., hielt seine Hand über die Geliebte, die ihm bis zu seinem 
Tode die Treue hielt. Rechts von Hearst die Filmschauspielerin Rita Hayworth, die am Beispiel ihrer Kol. 
legin aus den Stummfilmzeiten gelernt hat, wie man es nicht machen soll, und lieber dreimal geheiratet 
hat, als sich einmal als Liebste eines berühmten Mannes zu verschenken FOTOS: AP (1), STERN @) 


Für die Liebe 
das Glück verspielt 


in heißes Herz ist sellen ein Unterpfand 

für ein glückliches Leben. Mit allem, was 

nee Frauen in aller Welt sich er- 
träumen, hat das Leben die blonde Marion 
Dovies beschenkt, mit dem Ruhm in der 
Stummtilmzeit, mit der Liebe eines der reich- 
sten Männer der USA und mit der Sicher- 
heit, die einige Millionen in guier Dollar- 
währung un cn Aber das Glück war 
nicht mit ihr. Der Tonfilm enihüllte mit un- 
galanter Grausamkeit den Sprachfehler des 
Welistars der 20iger Jahre. Marion stotierie 
leicht. Es genügle, sie aus den Studios aus- 
zuschließen. Ihrer Liebe zu William Ran- 
dolph Hearst, dem Pressekönig der Ver- 
eini Staaten, blieb der Segen der 
Kirche und des Staates versagt. Mrs. Hearst, 
geborene Millicent Wilson, und selber einst- 
mals Revuegirl, weigerte sich, ihren Mann 
freizugeben. 20 Jahre lang blieb das, was 
sich zwei Menschen als Ehe erträumien, 
nichts weiter als eine Liebschaft — ein 
Himmel für romantische Backfische, aber die 
Hölle für eine Frau, die man verächtlich als 
das „Verhälinis” eines reichen Mannes dul- 
dete. Die Hearst-Kinder rächten täglich ihre 
verlassene Mutier, indem sie ohne Gruß an 
der „Dirne ihres Vaters” vorübergingen und 
von Marion Davies nur als M. D. sprachen. 
Der einzige Ersatz für diese Demüligungen 
blieb für Marion die Liebe des alternden 
Rondolph Hearst, der noch einmal jung in 
seiner jungen Liebe geworden war. Aber 
schon der Anfang ihrer Liebe wurde von 
einem Mord-Skandal überschattet. Hearst 
war öffentlich angek worden, auf seiner 
Yacht einen Nebenbuhler um Marions Gunst 
beseitigt zu haben. Er wurde freigespro- 
chen, aber es kam wie immer: eiwas blieb 
hängen. Die späten Liebenden hausien zu- 
meist in Marions Märchenvilla in Santa 
Monica bei Hollywood, wo William Ran- 
dJolph Hearst der Ältere seine Zeit ver- 
träumte und Millionen an Lesern verlor, 
weil seine Blätler im beginnenden Kampf 
zwischen Demokratie und Faschismus zuerst 
auf das falsche Pferd gesetzt halten. In 
dieser Zeit bewies die Vielgeschmähte, dah 
ihre Neigung mehr war als nur eine Liebelei. 
Denn als sich plötzlich Zahlungsschwierig- 
keiten im Hearsi-Konzern ergaben, hal, so 
erzählt mon sich, Marion Davies einige 
Millionen hervorgeholt und sie ohne: Be- 
denken in das wackeinde Unternehmen hin- 
eingesteckt. In einem Rosenbukett präsen- 
tierle sie ihm zum Frühstück den Scheck. 
Doch das rührte keinen, am wenigsten die 
realistischen Söhne Hearsis, die mit dem 
Kreis ihrer Freunde und Verwandien die 
Maske stummen Duldens oder verachtender 
Gleichgültigkeit obwarfen, als der grobe 
Zeitungsmann vor einem Jahr Zu Er 
beschloh sein Leben in Marions Villa. Sie 
allein sah) ununterbrochen an seinem Bell, 
während er mit dem Tode rang. Ärzte und 
Kronkenschwesiern kamen ab und zu und 
sahen schärfer als die Schluchzende, dah es 
hier nur noch um Stunden ging. Marion, die, 
wie es heiht, blind war vom Weinen und 
unfähig, einen eigenen Enischluß zu fassen, 


nahm ein Schlafmittel, das man ihr arglistig 
zuschob. So versäumie sie die letzien Minu- 
ten ihres Geliebien und auch die hastige 
Geschäftigkeit der Abgesandten aus Hearsts 
Familie, die den Leichnam sofort abirans- 
portieren liefen. Mit einem Federzug strich 
Randolph Hearst jun. alle Zahlungen aus 
dem Konzern an die Verhahkte in Santa 
Menica, nicht einmal das Freiabonnemen! 
der Hearst-Zeitungen wurde ihr belassen. 
Eine Zone des Schweigens legte sich um die 
Trauernde. Aber über das Grab hinaus 
hielt der tote Zeitungskönig seine schüt- 
zende Hand über die Frau, die ihm mehr 
bedeutete als die eigene Familie: Bei der 
Testamentseröffnung gab es eine Sensation. 
Randolph sen. hatte Marion Davies die 
Aktienmehrheit seines Konzerns vermacht. 
Die Hearst-Familie tobte, aber die Offent- 
lichkeit schwenkie mit einem Male um. 
„Seht”, ten sie, „auch der Tod hat sie 
nicht scheiden können.” Dann jedoch endete 
diese Liebe ganz plötzlich, als Frau Marion 
sechs Monate nach dem Tode ihres Gelieb- 
ten den Kapitän Horace Brown heiratete. 
Vielleicht war es die Flucht aus der Leere, 
die sie seit dem Tode Hearsts b, vie!- 
leicht aber auch die Vitalität des 47jährigen 
Seebären, die Marions Enischluß bestimm- 
ten. Einmal kam er mit einem richtigen 
Alten ins eheliche Schlafzimmer und amü- 
sierfe sich königlich, als das aufgeregte 
Vieh die enisetzie Marion bih. Ein ander- 
mal wirbelte er, mit einem „Affen” anderer 
Art im Kopf, die leichibekleideten Gäste 
einer Party in Santa Monica in den Enien- 
teich, „Ich begreife es selber nicht, dah sie 
mich wieder zurückruft”, gestand er ehrlich. 
So gerade heraus ging er auch los, um 
das ewige Leid seiner Frau zu wenden. Am 
Treffpunkt der champagnerdurstigen Ele- 
ganz, in Romanofis „Glitzerkasien” in 
Hollywood, stellte er Randolph Hearst jun , 
hielt ihm ein Glas entgegen und bot ihm 
on, mit einem „Drink” die alte Feindschaft 
zu begraben. Aber der junge Zeilungs- 
könig, der kurz zuvor Marions Akt et 
für 20 Millionen Dollar zurückgekauft hatte, 
lehnte verächtlich ab. „Ich setze mich nich! 
an einen Tisch mit M. D.” Das langte dem 
ehrlichen Seemann. Er haute dem immerhin 
auch schon 44jährigen Randolph jun. einen 
Schwinger um die Nase, sein Gegner revan- 
chierte sich mit einem Uppercut, der den 
Versöhnungsapostel für fünf Sekunden au! 
den Boden brachte. Die Fortsetzung wurde 
durch andere Gäste verhindert, die den 
tobenden Brown so lange festhiellen, bis 
sich der unversöhnliche Junior im Wagen 
vom Kompfplatz abgesetzt hatte. Nun wird 
sich das Gericht noch einmal mit einem 
Mann beschäftigen, der um Marions willen 
den Kopf verlor. Dann wird man in Holly- 
wood einen ganzen Tag lang wieder 
wispern und flüstern und auch ganz ofen 
troischen über die Frau, deren heihes Herz 
einem groben Mann die Jugend und den 
Fröhli zurückbrachte, um die es aber 
immer kälter und einsamer wurde, je mehr 
sie selber die Glut ihres Herzens verschenkle. 
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